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Zwischen Köln und Deutz: ne Bleck vun Düx noh Kölle im Jahr 2000 



Liebe Mitglieder des Heimatvereins Alt-Köln, 
liebe Leserinnen und Leser von »Krune un Flamme« I 

Wenn es, wie man einmal behauptet hat, zu den wichtig­
sten Aufgaben eines Vorsitzenden gehört, dafür zu sor­
gen, dass er überflüssig wird, weil er seinen Verein so in 
Schwung gebracht hat, dass auch ohne ihn alles bestens 
funktioniert, dann bin ich vom Erreichen dieses Ziels 
noch weit entfernt. Jedenfalls hatte ein kleiner Schlagan­
fall, den ich Anfang August erlitt, zur Folge, dass dieses 
Heft von »Krune un Flamme« erst jetzt im Dezember fer­
tiggestellt wird. Über die zwischenzeitliehen Veranstaltun­
gen wurden Sie durch einen Rundbrief, um den sich mein 
Stellvertreter Hermann Hertling verdient gemacht hat, 
und durch Mundpropaganda informiert. Daher aber 
muss dieses Heft zunächst den Faden dort wieder an­
knüpfen, wo er mit Heft 15 abgerissen ist, und Konti­
nuität schaffen. Die Ankündigungen für 2001 sollen 
dann in Heft 17 erfolgen, das - in frömmeren Zeiten 
hätte man gesagt: so Gott will - Ende Januar oder An­
fang Februar erscheint. 

Diesmal kann ich Ihnen besonders viel Literarisches bie­
ten: zunächst, im Jahr der Jahrtausendwende, drei Varia­
tionen zum Thema »Wie de Zick verjeit<<, dann zweimal 
Heinrich Böll op Kölsch, schließlich drei unbekannte 
Texte von Wilhelm Schneider-Clauß, als Nachtrag zu sei­
nem fünfzigsten Todestag im Jahr 1999, und eine (hoch­
deutsche) Lesebuchgeschichte von Laurenz Kiesgen. So­
zusagen als Zwischenmahlzeiten erhalten Sie dazu das 
Märchenerzählgedicht von Peter Berchem, den Liedtext 
» Verkros, verjesse, verlore« von Henner Berzau, eine wei­
tere Portion Aphorismen von Oscar Herbert Pfeiffer, et­
was Neues von Hilde Ströbert und, als »E Jedeech, wie et 
em Bach steil«, das Gedicht »Der Rhein « von Ernst Bert­
ram - vor allem aber endlich die Ankündigung eines 
neuen Bandes aus unserer Reihe »Beiträge zur kölni­
schen Geschichte, Sprache und Eigenart«: des Buches 
>> Literarisches Leben in Köln 1750- 1814« von Gertrud 
Wegener. 

Mit guten Wünschen für ein gesegnetes Weihnachtsfest 
und ein gutes Jahr 2001 Ihr Heribert A. Hilgers 

Unser Veranstaltungskalender 
Dienstag, 19. September Erster Sondervorverkaufstag für die Herbstaufführungen der »Kumede« 

Montag, 25. September Mundartautoren-Abend 2000 unter dem Motto >>Wie de Zick verjei t« 

Samstag, 7. Oktober Besuch der >> Hänneschen«-Werkstatt mit Erläuterungen von Ralf Bungarten 

Sonntag, 15. Oktobe r Herbst-Studienfahrt nach Bad Münstereite l unte r dem Motto »Kulturlandschaft 
Eife l« 

Samstag, 21. Oktober >>Kumede<< -Premiere mit >> Wä kütt en de Blech?« 

Sonntag, 29. Oktober Studienfahrt zum Muse um >>Papiermühle Alte Dombach« und zum Grand-Hotel 
>>Schloss Bensberg<< 

Montag, 30. Oktober Vortrag (mit Lichtbildern) von Dr. Rudolf Schmidt, >>Kölner Karneval 1930- 1940<< 

Montag, 13. November Unser kölscher Liederabend 2000: >>75 Jahre Ludwig Sebus<< 

Dienstag, 14. November Erster Sondervorverkaufstag für die Winteraufführungen der >> Kumede << 

Montag, 4. Dezember >>Mer wade op der Hellije Mann « mit kölschen Liedern und Vortragstex ten 

Samstag, 13. Januar Beginn der Winter-Aufführungsserie der >> Kumede << mit »Wä kütt en de Blech?<< 
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Unsere Vereinsveranstaltungen 
Montag, 25. September 2000, 19.00 Uhr in den Pup­
penspielen der Stadt Köln (>>Hänneschen«) am Eisen­
markt: 
Mundartautoren-Abend 2000 unter dem Motto >> Wie de 
Zick verjeit« 

Die Zeit verge ht. Jeden Tag können wir ein Kalender­
blatt abre iße n, jeden Mon at auf dem großen Wandka­
lender ein neues Bild aufschlagen, jedes Jahr einmal 
Geburtstag feie rn. Um di e Jahreswende 1999/2000 
wurde besonders viel »J edöns<< ge macht. Da endete 
zwar nicht das zweite Jahrtause nd, wie viele meinten 
(dessen Ende ist e rst am 31. Dezember dieses J ahres 
erreicht) , aber es e ndeten die tausend Jahre, deren 
Jahreszahl mit einer Eins anfing. Das allgemeine Spek­
take l und der öffentliche Radau war so, als wolle man 
die Stimmen der Besinnung- und vielleicht das Gefühl 
e iner leisen Angst vor dem , was da kommt - übertö­
nen. - Dies und mancherlei anderes soll Anlass se in , 
darüber nachzudenken, was wir mit der Zeit zu tun 
haben, wie sie manchmal langsam , manchmal schne ll 
vergeh t, wie sie uns in guter oder weniger guter Erin­
nerung bleibt, wie wir, manchmal, mit ihr spielen, was 
wir aus ihr machen können - und auch was sie aus uns 
macht. Di e Kötner Mundarta utoren, soweit sie bei un­
serem traditionelle n Mundart autoren-Abend gern da­
bei sein wollen, hatten einige Mon ate Zeit, sich mit 
dem Thema Zeit zu befassen. Das Ergebnis werden sie 
nun, in e in em sicher wiede r kompakten Programm, 
vorstell en. 

Der Eintritt ist frei. Auch Gäste sind willkomme n. Am 
Schluss bitten wir um eine Spe nde zur Bestreitung un­
serer Kosten. 

Samstag, 7. Oktober 2000, 10.30 Uhr (Treffpunkt: Tor­
einfahrt Mühlenbach 9): 
Besuch der >> Hänneschen«-Werkstatt mit Erläuterungen 
durch ihren Leiter Ralf Bongarten 

Woher komme n die neuen Figuren, die ma n im >>Hän­
neschen« sieht, woher die Requisiten, woher die Büh-

nenbilder? Und wo bleiben sie , wenn die Serie der 
Aufführungen beendet ist? Das »H ä nneschen« hat 
seine eigene Werkstatt - und ein sehr engagiertes 
Werkstatt-Team. Desse n Leiter ist seit einigen Ja hren 
Ralf Bungarten. Ihn habe n wi r dafür gewinnen können , 
einer Gruppe unse rer Mitglieder von seiner Arbe it zu 
erzählen und dabei di e Werkstatt und einige ausge­
suchte Stücke aus dem dortige n >> Fundus« zu zeigen. 
Das ist bisher nur ganz wenige n vergönnt gewesen. 

Die Te ilnehmerzahl muss begrenzt we rden. Teilnahme­
karten zum Preis von 5,00 DM sind erhältli ch bei der 
Ve reinsveranstaltung am 25. September (M undartauto­
ren-Abend) im »Hänneschen«. Wir hoffen, e ine n zwei­
ten Besuch Anfang 2001 organisiere n zu können. 

Sonntag, 15. Oktober 2000, 9.00 Uhr, Treffpunkt Theo­
dor-Heuss-Ring (nördliche Fahrbahn zwischen Riehler 
und Clever Straße Nähe Ebertplatz): 
Herbst-Studienfahrt nach Bad Münstereifel 

Über dieser Fahrt steh t als he imliches Motto »Kultur­
landschaft Eifek Heute ist weitgehend vergessen, dass 
in römischer Zeit die Eifel genau so kultivi ert war wie 
das R heintal um Köln . In gewisser We ise war sie Kölns 
Hinterland. Unser erstes Z iel ist denn auch ein teils 
wiederausgegrabenes, tei ls wiederhe rgestelltes Stück 
der römischen Wasserle itun g, di e den Bewohnern der 
Colonia Claudia Ara Agrippine nsium Lebensquali tät 
b is hin zum Luxus ermöglichen sollte. Hier, in der 
Nähe von Vussem, musste in Form eines Aquädukts ein 
Tal überquert werden. Diese Wasserle itung al s Ganzes 
war ein Werk grandioser römischer La ndvermesse r- und 
Ingenieurkunst. Dabei muss man bedenken, dass die 
Eife l damals weniger di cht besiedelt war als heute. Die 
Legionäre, die die E rd- und Bauarbeiten an dieser 
Wasser leitung ausführten, konnten nicht einfach ins 
nächste D orf zum Mittagessen gehen. - In Münste reitel 
werden wir zun ächst die »Römische Glashütte« besu­
chen, wo wir e inen G lasbläser bei der Arbeit sehen. 
Die einzelne n Schritte seiner Tätigkeit werden fach­
kundi g erläute rt. Ob hier tatsäch lich schon in der Rö­
merzeit G las hergeste ll t wurde, ist zwa r e her unsicher, 
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- -
Westwerk der Stiftskirche zu Bad Miinstereifel 

abe r dass di e Röm er G las machen konnte n und es im 
Rhe inland auch taten , dafür gibt es ja großartige Be­
weiss tücke gerade im Köl ner Römisch-Germ anischen 
Mu seum , und die Voraussetzungen waren auch in der 
Eife l gegeben. Trotz des Sonntags besteht die Möglich­
keit , Produkte der Glashütte zu e rwe rbe n. - Das Mit­
tagessen werde n wir in der »A lte n Mälzer e i« ei nne h­
m en, die von e iner sympathische n Familie aus 
Grieche nland geführt wird ; wir dürfen uns überraschen 
Jassen. - Am Nachmittag stehe n, nach e inem kurzen 
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Wat hä noch sage woll 
Der H errje tt hä t uns et Jeseech jejovve; laache 
müsse mer se lve r. 

Ludwig Sebus 

Spazie rgang durch de n Ort, bei dem wir auch das 
berühmte Jesui tengymn asium sehen werden , de r Be­
such des örtliche n H eimatmuseums im Romanischen 
H a us mit e iner Führung durch desse n Leiter Herrn 
Bongart sowie der Besuch der Kirch e Chrysanthus und 
Daria mit Erl äuterungen durch Oberpfarrer Scherer 
a uf dem Programm. 

Bei be ide n Stationen wird in unterschiedlicher, aber je­
weils beeindruckender Weise unser Leitwert »Kultur­
landschaft Eife l<< ve ra nschau licht. Ein Be ispie l dafür: 
Die a lten Fenste rsäu le n im Romanischen Haus ebenso 
wie die Altarplatte in der Kirche sind a us »E ife lmar­
mor << gefe rtigt , a lso aus de m Sinte rste in der rö mische n 
Wasserle itung. Übrigens sind unsere beide n Gewährs­
leute g ute und bege iste rte Erzähle r. So wird diese von 
unserem Vorstandsmitglied Werner Kürten vorbere ite te 
Studienfahrt mit Bad Münstereite l als überlaufenem 
Tou ristenzie l kaum e twas zu tun habe n; es gi lt zu e nt­
decken , d ass es dort wichtigere Sehe nswürdigkeiten 
gibt a ls Heinos Cafe. - Erst zum Abschluss kommen 
wir wieder in den Be re ich, den man von Kaffeeausflü­
gen her kennt: Für die H eimfahrt wolle n wir uns im 
Waldgasthaus Steinbach an der Steinbachtalsperre stär­
ken. 

Di e Teilne hmerzahl ist begrenzt. Teilnahm ekarte n sind 
zu m Preis von 45,00 DM erhält li ch be i der Vere in sver­
ansta ltung am 25. September (Mundartautoren-Abend) 
im >> Hännesche n«. Im Pre is enthalten sind die Busfahrt , 
die Besichtigung der römischen Wasserle itu ng mit Er­
läute rungen durch Werner Kürte n, der Eintritt und die 
Vorführung in der >>Römischen G lashütte«, das Mit­
tagessen in der >> Alten Mälzerei « sowie E intritt und 
Führung im Museum und in der Kirche, nicht ei nbe-



griffen sind Getränke und zusätzliche Bestellungen 
be im Mittagessen und die Bestellungen im Gasthaus an 
der Steinbachtalsperre. - Die Abfahrt e rfolgt pünktlich 
am a ngegebene n Ort, der für Ga nztagsfahrten obliga­
torisch ist. Die Rückkehr nach Köln ist für etwa 19 U hr 
vorgesehen. 

Samstag, 21. Oktober 2000, 19.30 Uhr in der Aula der 
Berufsbildenden Schule Perlengraben Ecke Waisen­
hausgasse: 
»Kumede«-Premiere mit >>Wä kütt en de Blech?«, ner 
kölsche Jrielächerei en drei A kte vun Hermann Hert­
ling un Willi Reisdorf 

D as Stück spielt he utzutage. Jude la Eckschaf, ve rwit­
wet und kinderlos, gewinnt vier Millionen Mark im 
Lo tto. Darübe r trifft sie der Schlag. Ihr Bruder Fritz 
Raafes, de r sie besuchen will , findet sie hil flos vor und 
bringt sie ins Krankenhaus. E in A nruf der Lotto-Zen­
trale, den Liss (die Ehefrau von F ritz) in der Wohnung 
von Judela entgegennimmt, löst ein hefti ges Suche n 
nach dem Lottosche in in Judelas Wohnung aus. D abei 
finden Fritz, Liss und Hedi Schürj es, eine Schwester 
von Judela, ein Testament neueren Da tums. Dieses sagt 
aus, dass beim Ableben von Judela ein Adalbert Ado­
nis das gesamte Geldvermögen e rben soll , die Ver­
wandten lediglich die übrigen Sachwerte . 

Die Geschwister sind entsetzt, weil sie bisher nur eine 
beim Notar hinterlegte Verfügung zu ihre n Gunsten 
kannten. Judelas Geschwister Fritz und H edi überle­
gen, was zu tun ist , um das ne ue Testament in ihrem In­
te resse zu ändern . Liss ist gege n diese Ü berl egungen, 
denn sie will nicht >>e n de Blech«. 

Inzwische n hat sich durch eine Indiskretion der Lotto­
Annahmestelle de r Gewinn von Judela herumgespro­
che n. Hierdurch werden bei e inige n Zeitgenossen Be­
gehrlichke iten geweckt , die Fritz jedoch geschickt 
abblockt. Im letzten A kt ersche int die wiede r genese ne 
Jude la mit Adalbert Adonis, um ihn als ihre n Verlob­
ten vorzustellen. Was hat es mit di esem Mann auf sich? 
Und wer kommt am Ende »en de Blech«? - Und 
warum? Lassen Sie sich überrasche n. 

Nach der Premiere am 21. Oktober find en zunächst im 
Jahr 2000 noch die folgende n elf Aufführungen statt: 

Sonntag, 22. Oktober 2000, 17.00 Uhr 
Samstag, 28. Oktober 2000, 19. 30 Uhr 
Sonntag, 29. Oktober 2000, 17.00 Uhr 
Samstag, 4. November 2000, 19.30 Uhr 
Sonntag, 5. November 2000, 17.00 U hr 
Samstag, 11. November 2000, 19.30 U hr 
Sonntag, 12. Novembe r 2000, 17.00 Uhr 
Samstag, 18. November 2000, 19.30 Uhr 
Sonntag, 19. November 2000, 18.00 Uhr 
Samstag, 25 . Nove mbe r 2000, 19.30 Uhr 
Sonntag, 26. Novembe r 2000, 18.00 U hr 

In den Monaten Januar und Februar 2001 schließen 
sich weite re zwölf Aufführungen an: 

Samstag, 13. Januar 2001 , 19.30 U hr 
Sonntag, 14. Januar 2001 , 17.00 Uhr 
Samstag, 20. Janua r 2001 , 19.30 U hr 
Sonntag, 21. Januar 2001, 17.00 Uhr 
Samstag, 27 . Januar 2001 , 19.30 Uhr 
Sonntag, 28. Januar 2001, 17.00 Uhr 
Samstag, 3. Fe bruar 2001 , 19.30 U hr 
Sonntag, 4. Februar 2001 , 17.00 U hr 
Samstag, 10. Februar 2001, 19.30 U hr 
Sonntag, 11 . Februar 2001 , 17.00 Uhr 
Samstag, 17. Februar 2001, 19.30 U hr 
Sonntag, 18. Februar 2001 , 17.00 U hr 

Di e Eintri ttspreise sind mit 16,00 DM für die Reihen 
1 bis 12 und mit 13,50 DM für die Reihen 13 bis 17 ge­
genüber den Vorja hren unverändert geblie ben. 

Der allgemeine Vorverkauf für die Vorste llungen des 
Jahres 2000 beginnt am 21. September (Donnerstag), 
für die Vorste llungen des Jahres 2001 am 16. November 
2000 (Donne rstag) an den Theaterkassen Kaufhof (Ho­
hestraße), Neum arkt (V-Bahn-Durchgang) und Rudolf­
platz (Kaufha us Next am Ring) . 

U nsere Vereinsmitglieder können an de n genannten 
Theaterkasse n bere its am 19. September (Die nstag) 
und 20. Septembe r (Mittwoch) fü r die Aufführunge n 
im Jahr 2000 sowie am 14. November (Dienstag) und 
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15. November (Mittwoch) für di e Aufführungen des 
Ja hres 2001, aber nur gegen Abgabe des Gutscheins 
über 3 DM, der vom Mitgliedsausweis 2000 abzutren­
nen ist , zwei Eintrittskarten erwerben. Wer mehr a ls 
zwe i Kar te n kaufen will und nur einen G utschein zur 
Verfügung hat, muss sich der Termine des allgemeine n 
Vorve rkaufs bedienen . Auch dabei kann der G utschein 
zur Ersparnis von 3 DM noch eingelöst werden. Gut­
scheine der Jahre 1998 und 1999 sind selbstverständlich 
verfalle n. De r Mitgliedsausweis oh ne Gutschein be­
rechtigt nicht zum Kartenerwerb an den Vorzugstermi­
nen. Ein Anspruch auf eine n bestimmten Vorstellungs­
tag oder e ine bestimmte Reihe besteht nicht. 

Es lohnt sich, nach Karten für die erste n Aufführungen 
zu fragen, weil die späteren Vorste llunge n in der Regel 
schnell er ausverkauft sind. Hartnäckig hält sich das 
Gerücht , d ie Karten für die Premiere seien für gela­
de ne Gäste reserviert. Das ist nicht der Fall. Probieren 
Sie es aus! 

Die Spie lstätte der »Kumede << in der Aula der Berufs­
schule Perlengraben (Ecke Waisenhausgasse) ist am 
beste n mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu erreichen: 
mit den Straßenbahn-Linien 3, 4, 12, 16 und 18 bis Hal­
tes te lle Poststraße oder den Linien 12, 15, 16 und 17 
bis Haltestelle Eifelstraße (von dort Fußweg durch die 
Waisenhausgasse) sowie den Bus-Linie n 132 und 133 
bis Haltestelle Waidmarkt (von dort Fußweg übe r die 
Bäche). Vor de r Anfahrt mit priva ten Kraftfa hrzeugen 
wird gewarnt; Parkmöglichkeiten sind im Pa ntaleans­
vie rte l kaum vorhanden. 

Sonntag, 29. Oktober 2000, 13.00 Uhr, Treffpunkt Cäci­
lienstraße vor der BP-Tankstelle zwischen dem Belgi­
schen Haus und der Gaststätte »Bei d'r Tant«: 
Studienfahrt zum Museum »Papiermühle Alte Dom­
bach« in Bergisch Gladbach und zum Grand-Hotel 
Schloss Rensberg 

Auf e iner Studienfahrt im Jahre 1993 (>>Alt-Köln<< Heft 
88) haben wir bereits die Quelle der Strunde und den 
Ort Herreustrunden aufgesucht. Etwa anderthalb Kilo-
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meter talabwärts davo n liegt di e A lte D ombach, ein 
wiederaufgebautes Ensemble von Fachwerkhäusern , in 
denen seit 1620 Papie rmacher arbeitete n und wohnten. 
Die Gebäude waren von Gärten und Wiesen umgeben; 
ein Teich war angelegt worden , damit immer ausrei­
chend Wasser für die Papierhers tellung zur Verfügung 
stand. In dem vom La ndschaftsverband Rhein land er­
richteten Museum wird d ie Papierherstellung von der 
vorindustrielle n Zeit bis zur Gegenwart, vom Hand­
werk zur Fabrikproduktion gezeigt. Gleichzeit ig wird 
der Wande l des Papie rs vom Luxusgut zum Massen­
und Wegwertprodukt sichtbar. 

Bei der Führung durch das Hauptgebäude der Papie r­
mühle haben Wagemutige Gelegenheit, selbst mit der 
Bütte Papier zu schöpfen. Anschlie ßend ist bei einem 
Rundgang durch das Gelände auch eine imponierende 
historische Maschine a us der Zei t um 1900 zu sehen. 

Wieder gibt es auch Beziehun gen zu Köln. Jedenfalls 
war es der Schaaffhausensche Bankverein, auf Abra­
ham Schaaffhausen zurückgehe nd, der um 1850, als 
hier 135 Arbeitskräfte tätig waren und bereits alle gän­
gigen Sorten und Formate vom gewöhnlichen Zeitungs­
papie r bis zum feinsten Druckpapie r herstellte n, die 
Fabrik übernahm und in die Aktie ngesellschaft »Dom­
bacher Papierfabrik << umgründete, die dann 1876 durch 
Kauf in die Firma J. W Zanders e ingegliede rt wurde. 

Sprachlich Interessierte werden erfahren, wie es zu der 
Bezeichnung »Lompepöppcher<< kam: So wurden hier 
die Arbeiterinnen genannt, deren Aufgabe es war, die 
für die Papierherstellung geeigne te n gebrauchten Tex­
tilien (Lumpen) zu sortieren. 

Unser zweites Ziel ist das Fünf- Sterne-Hote l im Bens­
berger Schloss, das e rst am 1. August 2000 seine Pfor­
te n geöffnet hat. Für den Heima tverein Alt-Köln ist 
hie r die Bel Etage, mit Blick über den ehemaligen Pa­
radeplatz des Schlosses bis hinun ter in die Rheinebene 
und zum Kötner D om, zum Ka ffeetrinke n reserviert. 
Für diesen Blick nimmt wohl jeder gerne die Fünf­
Sterne-Preise in Kauf. Oberstudie nrat Max Morsches, 
der Vorsi tzende der Abteilung Rhein-Berg des Bergi­
schen Geschichtsvereins, wird uns mit der Geschich te 



des Schlosses vertraut machen. Dabei wird sicher auch 
von den Kölnern die Rede sein , die 1225 gegen Bens­
berg zogen , um den Mord an ihrem E rzbischof E ngel­
bert vo n Berg zu rächen. Ihre Zerstörungswut richte te 
sich aber gegen das alte Schloss , das später wieder auf­
gebaut wurde und von dem R este im he utigen Rathaus, 
im Volksmun d Affenfelsen genannt, erhalten sind . Das 
neue Schloss wurde von Matteo Albert i, de m Oberbau­
direktor des Kurfü rste n Johann Wilhelm von der Pfalz, 
He rzog zu Jülich und Berg und besser unter dem 

Das Bensberger Schloss vor dem letzten Weltkrieg 

Name n Ja n Wellern (1658-1716) bekannt, entworfen. 
Albe rti wohnte in der Bauzeit zehn J ahre lang 
(1700- 1710) in Köln in der Schmierstraße , der heutige n 
Komödienstraße, im Haus Nummer 56. Hierdurch er­
klären sich auch Aufträge, die de r A rchitekt in der da­
mals noch freien Reichsstadt Köln übernahm: an der 
Ursulinenkirche in der Machabäerstraße und an der 
Karmeli te rinnenkirche in der Schnurgasse. Jan Well ern 
hat in diesem Schloss, das als Sommer- und Jagdschloss 
geplant war, nie gewohnt, und seine Nachfolger verleg-
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ten ihre Residenz nach H eidelberg. Von 1838 bis 1918 
war hi er e ine preußische Kadettenanstalt. 

So wird es bei di eser von unserem Vorstandsmitglied 
Heinz Dick konzipierten Studienfahrt wieder vie l zu 
sehen und viel zu le rnen geben. Die Tei lnehmerzahl ist 
begrenzt. Teilnahmekarten sind zum Preis von 18,00 
DM erh ält lich be i der Vereinsve ranstaltung am 25. Sep­
tember (Mundartautoren-Abend) im »Hänneschen«. Im 
Preis enthalten sind die Busfahrt , der Eintritt ins Mu­
seum , die dortige Führung sowie die E rläuterungen in 
Be nsberg, nicht dagegen die Bestell ungen (Kaffee und 
Kuchen) im Schloss-Hotel. Die Abfahrt erfolgt pünkt­
lich . Die Rückkehr nach Köln ist für etwa 19 Uhr vor­
gesehen. 

Montag, 30. Oktober 2000, 19.00 Uhr in den Puppen­
spielen der Stadt Köln (»Hänneschen«) am Eisenmarkt: 
Vortrag (mit Lichtbildern) von Dr. Rudolf Schmidt 
über »Karneval 1930-1940 - Zwischenbilanz einer Un­
tersuchung« 

Der Kölner Karn eval in den dre ißiger J ahren bie tet be­
kannte rmaßen ein widersprüchliches Bild: E in >>Auf­
stand de r Narren« verhinderte die orga nisa torische 
»G leichschaltung« in de r NS-Zeit , tro tzdem fand eine 
inhalt liche G leichschaltung zum Beispiel vo n Rosen­
montagszügen sta tt , und führende Karnevalisten waren 
parteipolitisch verstrickt (was einer von ihnen mit einer 
ziemlich skurrilen Geschäfts idee begründete). 

Hier Brauchtüme le i, d ie sowohl antisemitische Grup­
pen als auch die >> O rtsgruppe Klingelpütz« (in Sträf­
lingskostüm en) als A usdruck volkstümliche n Humors 
bejubelte, dort Männer, die schließlich nicht mehr in 
den traditionelle n Frauenkleide rn auftre ten durfte n. 
Auf der e inen Seite ideologische Kritik am »Geschäfts­
karneva l des vergange neu Systems«, auf der anderen 
Seite der A usbau des Karn evals zur kommerzialisierten 
Fremdenverkehrsattraktio n. Vieles, e twa Wagenent­
würfe aus den 30er Jahre n oder Karnevalstexte von 
1940, nimmt in der Rückschau makabre Züge an. 
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Diese r Doppelbödigkeil ste hen überlieferte Bilder von 
harmlosem Karnevalstre ibe n vor den gewohnten Kulis­
sen einer historisch gewordenen Stadt oder persönliche 
E rinnerungen gegenüber. Hi er und da lassen sich in 
den U nterlagen die schwer kalkulierbaren Risiken der 
Narren >> freiheit << unter den Rahmenbedingungen eines 
tota litä ren Regimes fassen. Was in e iner geschlossenen 
»Hänneschen << -Vorste llung für Partei-Bonzen zu jour­
nalistisch dokumentierten Heite rkeitsausbrüchen führ­
te , hä tte an anderer Stelle e rnste Ko nsequenzen nach 
sich ziehen können. 

D e r Vortrag verste ht sich als Zwischenbilanz einer am 
Kölnischen Stadtmuseum durchgeführte n U ntersu­
chung zum Kölner Karneval der dreißiger J ahre. 

Dr. Rudolf Schmidt ist vor kurzem auch als Autor des 
Buches >> Fupp, do kütt se ö m de Eck. Mit der E le ktri­
schen durch das Köln der J ahrhundertwende << be kannt 
geworden. 

Der Eintrit t ist frei . Auch Gäste sind willkomme n. Am 
Schluss bitten wir um eine Spende zur Bestreitung un ­
sere r Kosten. 

Montag, 13. November 2000, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels Unter Goldschmied (Einlass 18.00 
Uhr): 
Unser kölscher Liederabend 2000: >>75 Jahre Ludwig 
Sebus << 

Es ist keine Ne uigkeit mehr: U nser Ehrenmitglied Lud­
wig Sebus, der Moderator unserer seit 1980 jährlich 
stattfinde nden kölschen Liederabende , hat in d iesem 
Jahr sein fünfundsiebzigstes Lebensjahr vollendet. E r 
gehört zu den beneidenswerten Menschen , die mi t zu­
nehme ndem Alter nicht etwa müde r und mürrischer, 
sondern weiser und sympathische r werden. In Z usam­
menarbeit mit ihm haben wir unsere kölschen Lieder­
abende von Anfang an so ges taltet, dass die dort vor­
get ragenen Liedtexte nicht durch >>Trööte un Trumme<< 
zugedeckt werden, sondern durch eine transparente 
Begleitung am F lügel oder e inem e ntsprechend regis-



~, Begle iter am K eyboard wird wieder Otto Scheiblre iter 

--

trierte n Keyboard sozusagen >> müngchesmo ß << darge­
boten werden. Es könnte uns mit e in bissche n Stolz e r­
fü llen , dass dieses Prinzip nun auch anderswo e ntdeckt 
wird. Übrigens: Nicht a lle Lieder halte n das a us, bei 
manche n Trala la-Texten kann man froh sein , wenn die 
Dröhnmusik e in barmh erziges Tuch übe r sie deckt. Die 
Lieder von Ludwig Sebus jedenfalls habe n etwas zu 
>>sagen <<, und e r kann sich darauf verlasse n , dass er bei 
un s die richt igen >> Ohren<< dafür finden wird. 

Di e Moderation des Abends wird aus la ngjähriger Ver ­
bundenheit danke nswe rterwe ise Marie-Luise Nikuta 
übernehme n. A us dem große n Fre undeskreis von Lud­
wig Sebus wirke n mit: Belinda, Mario n B ittner, Mon ika 
Kampmann mit Ingrid ltte l-Ferna u , Mark us Hornburg 
und Peter Kasten , d azu die Kö lsche Mäd cher unter der 
L eitung von Edith Mintgens und die Rhe inme lodiker. 

sein , de r auch seine »Ludwig-Sebus-Ouvertüre« bei­
steuert . Auch das traditionell e »Bühnengespr äch<< wird 
nicht fehlen; man darf gespannt d arauf sein , ob es be i 
e ine m so oft inte rviewte n Sänger und Liedermacher 
wie Ludwig Sebus noch etwas Neues e rbringe n kann. 

E intrittskarten zum Preis von 12,00 DM sind bei den 
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Vereinsveranstaltungen am 25 . September (Mund arta u­
toren-Abe nd) und 30. Oktober (Vortrag von Dr. Rudolf 
Schmidt) im >> Hänneschen <<, mögliche Res tbestände 
auch an der Abendkasse erh ältlich. 

Montag, 4. Dezember 2000, 19.00 Uhr im großen Saal 
des Senatshotels Unter Goldschmied (Einlass 17.45 
Uhr): 
>>Mer wade op der Hellije Mann« mit kölschen Liedern 
und Vortragstexten 

Zur kölsche n Eige nart , deren Pflege sich der Heimat­
verein Alt-Köln zum Ziel gesetzt hat, gehört auch das 
Brauchtum der Vorweihnachtszeit , insbesondere das 
um den >>Zinterklos<<, der als >> Hellij e Mann << vom Him­
mel kommt, um nach de m Rechten zu se hen, den Zei­
gefinge r zu heben ob all desse n, was er von seinem 

De » Kumede« ess ungerwägs 
In der Advents- und Weihn achtszeit 2000/2001 folgt 
die >> Kumede << wieder e iner Reihe von Einladungen 
und biete t in den Vororten verschiedene Folgen des 
Programms >>Vun Z int Bärb bes Dre ikünn inge: kö l­
sche Rümcher un Verzällcher för de ste ll Zick<< an. 

Folgende Termine sind vere inbart: 

Dienstag, 28. November 2000, 19.30 Uhr: 
Familien-Bildungs-Werk Köln-Porz e .V. 
in Köln-Brück, St.Vin zenz-Haus, 
Olpener Straße 863 (Folge 9). 

Freitag, 8. Dezember 2000, 19.00 Uhr: 
Pfarrgemein de St. Antonius, Frechen-Habbelrath, 
im Pfarrsaal von St. Antonius, 
Frechen-Habbe lrath, Antoniusstraße (Folge 2). 

Samstag, 9. Dezember 2000, 20.00 U hr: 
Gesellschaftskreis de r Pfarre St. Quirinus, 
im Pfarrsaa l von St. Quirinus, Köln-Ma uenhe im , 
Bergstraße 89 (Folge 15). 
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himmlischen Sitz das Jahr über gesehen hat, und die 
Guten zu belohnen. Er kommt aber nur dorthin , wo er 
willkommen ist und man das rei che G ut an kölschen 
Texten von der ersten Adventskranzkerze bi s zum 
Dreikönigstag und zum Plündern des Christbaums in 
Ehren hält. - Hermann H ertling hat auch für dieses 
Jahr wieder ein kölsches Vortragsprogramm zusammen­
gestellt. Als »musikalische Gäste<< werden wir den 
Männergesangverein >>Cäcilia<< Weiler/Volkhoven bei 
uns begrüßen , der, nachdem er bei der Mitgliederver­
sammlung am 28. Februar im »Hänneschen<< sein e San­
geskünste >>gekeilt in drangvoll fürchterliche Enge << 
darbieten musste, sich auf dem Podium im Senatshotel 
wohlfühlen kann. Der >>H e llij e Mann << hat sein Buch 
gefüllt und seinen Sack gepackt. Nur der >> Alt-Köln­
Flohmarkt << muss in diesem Jahr ausfallen. 

Karten zum Preis von 12,00 DM sind bereits beim köl-

Sonntag, 10. Dezember 2000, 10.30 Uh r: 
Seniorenvertretung im Stadtbezirk Ehrenfe ld, 
im Bürgerzentrum (BÜZE) Köln-Ehrenfeld, 
Venloer Straße 429 (Folge 7). 

Sonntag, 10. Dezember 2000, 18.00 Uhr: 
Pfarrgemeinde St. Engelbert , Köln-Riehl, 
im Pfarrsaal von St. E ngelbert , 
Garthestraße 17 (Pre miere: Folge 17). 

Mittwoch, 13. Dezembe r 2000, 20.00 U hr: 
Kolpingfamilie Wahn-Heide, 
im Pfarrsaal vo n Christus-König, Wahn-Heide, 
Sportplatzstraße 5 (Folge 15). 

Sonntag, 7. J anuar 2001 , 11.00 Uhr: 
Pfarrgemeinde St. Joseph Köln-Poil , 
im Pfa rrsaal von St. Joseph , 
Poller Hauptstraße 26 (Folge 12) . 

E intrittska rte n können ausschließlich über de n je­
weiligen Veranstalter bezogen werden. Be i der Pre­
miere der neuen Folge 17 am 10. D ezember im 
Pfarrsaal von St. E ngelbert ist der Ein tri t t frei. 



sehen Liederabend am 13. November im Senatsho te l 
angeboten worden und werden auch an der Abend­
kasse erhältlich sein. Wir danken all de nen, die für die­
sen Abend gerade a ngesichts des Fehlens eine r schrift­
lichen A nkündigung geworben habe n. Am Ende der 
Veranstaltung sammeln wir nach guter Gewohnheit für 
eine n guten Zweck. 

»Zorn Jebootsdaach vill Jlöck« 
Seit H eft 60 von »Alt-Köln«, a lso inzwischen seit fünf­
zehn Jahren, finden Sie in unseren >> Mitteilungen << den 
Geburtstags-Kale nder. Diesmal steht er ganz ausdrück­
lich unte r dem Motto >> Besse r nachträglich als gar 
nicht!<< Das gilt für die Nennung der >>Geburtstagskin­
der« ebenso wie für die guten Wünsche, die mit di eser 
Nennung imme r verb unden sind. Und im Sinne der 
Wiedergutmachung umfasst de r Kalender diesmal sechs 
Monate. 

Es wurde oder wird am 

2. JUL Günte r Löhrer, Leverkusen 65 
3. JUL Adelheid Stratmann , Köln-Sürth 75 
4. JUL Maria Niessen, Köln-Weidenpesch 75 
5. JUL Eleonore Kannegießer, Köln-Dellbrück 85 
6. JUL Rolf Schwier, Köln 75 
8. JUL Charlotte Werner, Köln-Deutz 70 
8. JUL Juliane Werner, Köln-D eutz 70 

12. JUL Marliese Koch , Köln-Weiß 65 
12. JUL Marlies Napp, Köln 50 
12. JUL Ursula Schwamborn , Köln-R aderberg 50 
14. JU L Fran z Pöttgen, Köln-Ehrenfe ld 85 
15. JU L Otto Döring, Leverkusen 75 
15. JUL E lisabeth Wirges, Köln-Ehrenfeld 80 
16. JUL Hermann H ert ling, Brühl 70 
16. JUL Wilhe lm Pohl , Köln-Longerich 65 
16. JUL Helga Webe r, Hürth 60 
17. JUL Gerhard Holtappels, Leichlingen 65 
18. JU L Margot Heese, Köln-Lange! 60 
18. JUL Helmut Wie necke, Köln-Brück 75 

Gedanken - Splitter und Balken 
Aphorismen von Oscar Herbert Pfeiffer (26) 

A lle Künstler he ißen irgendwie, aber nur wenige 
haben einen Name n. 

E in Buch als Geschenk beglückt immer, e ntwe­
der den Beschenkten oder denjenigen, an den 
dieser es wei terverschen kt. 

Anfangs will man für einen möglichst großen 
Kre is schreibe n, dann für einen möglichst ausge­
wählte n; am Ende erkennt man, dass man nur 
für sich selbst geschrieben hat. 

Das Urteil übe r ein Kunstwerk fälle n die Zeitge­
nossen, das Urteil über das Urteil fällt die Zeit. 

E ine Kritik sagt meist mehr über den Kritiker 
aus a ls über das, was er kritisiert. 

We r sich auf seine n Lorbeeren ausruht, schläft 
schnell ein . 

Vergessen werden ist bitterer als nie berühmt ge­
wesen zu sein. 

He utzutage braucht man nur Poli tiker oder Jour­
nalist zu se in, um die deutsche Sprache nicht 
mehr beherrschen zu müsse n. 

Kein Schauspieler weiß, wie gut er ist , er weiß 
nur, dass er besser ist a ls die andern. 

Wir sind schwer zu bewegen, in der Kunst an­
de m nachzueife rn, ohne die Überzeugung zu ha­
ben, sie übertreffen zu können. 

Wenn wir die Künstler nach ihren menschliche n 
Q ualitä ten beurteilten statt nach ihren künstleri­
schen Leistungen, so e rgäbe sich eine ganz an­
de re Rangfolge. 

Kritiken können wohl den Erfolg eines Stückes 
bestimmen, aber nicht seinen Wert. 
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20. J UL Klaus Joseph, Frechen 60 
21 . J UL Pfarrer Dr. Winfr ied H amelbeck, Köln 65 Der Herbs 
23. JUL Ingrid Hesse! , Köln-Dünnwald 60 
24. JUL Rolf de Boeser, Frechen 75 Der Herbs dä eß vun alle Johreszigge 
24. JUL Siegfried Dunkel, Rommerskirchen 65 De allerschönste, dat eß ganz geweß; 
24. JUL Margareta Karwelat, Köln-Ostheim 90 Der Boor mag in am allerbeste ligge, 
26. JUL Agnes Gräber, Köln-Kle ttenberg 75 Dann golde Sägen fö llt im jo de Keß. 
26. JUL Emmy H amacher, Köln-Ehrenfe ld 60 Un an der Mosel , A hr un he bei uns a m Rhing 
26. JUL Adele Kaps, Köln 75 Gekeltert weed dä goldig-gääle Wing. 
29. J UL Käthe Knackstedt , Köln-Müngersdorf 85 Rut, wieß, gää l un grön, 
31. JUL Marliese Lapp, Siegburg 70 Nä! wat eß der Herbs doch schön, 

2. A UG Hanne li ese Derwenskus. Leverkusen 65 Dann eß et nit mieh su heiß, 

2. AUG Manfred Schulte, Köln-Poil 60 Mäncher mäht en Schweizerreis, 

2. AUG H ans Sewina , Köln 85 Süht nix, rötsch vum Berg - herrjeh! 

8. AUG Margot Graes, Köln-Lindweiler 65 Kritt e leddig Portmonnee, 

8. AUG Dr. Klaus Hußmann, R ösrath 60 Kling, kling, klingelingeling! 

8. AUG Wern er Kapp, Köln-Chorweiler 65 Stüßt ens an, der Herbs sall levve , tingelin-

9. AUG Dr. Ernst-Wilhelm Müssener, Köln-Pesch 75 geling! 

10. AUG Fritz Baur, Köln-Zollstock 70 (aus einem Lied »De veer Johreszigge<< von 1893) 
11. AUG Gisela Berndt, Essen 50 
11. AUG Architekt Konrad Schauff, Köln 75 
15. AUG Manfred Brungs, Remsche id-Hasten 65 10. SEP Christa Prickartz, Köln 50 
17. AUG Gertrud Neikes, Köln-Nippes 80 12. SEP Margarete Zauns, Köln-Me rhe im 80 
19. AUG Dipl. -lng. H ans Nick, Odenthai 70 15. SEP H erbert Volk, Köln-Höhenberg 75 
21. AUG Dipl.-lng. Hans Peters, K.-Heimersdorf 60 17. SEP Birgitt Ulrike E uting, Köln 50 
22. AUG Susanne Peter, Köln-Buchforst 80 17. SEP Ade lheid Nieders tein, Köln-Sürth 60 
22. AUG E lse Rosewick, Köln 65 17. SEP Christel Weck, Pulheim 80 
23. AUG H anne Bochem, Köln 75 19. SEP Marl ies Cramer, Köln-R ie hl 65 
24. AUG Rudolf Berlips, Köln 70 19. SEP Hans-Peter F uchs, Köln 70 
26. AUG T hea Hoffmann , Köln-Neuehrenfeld 65 23. SEP Margareta Hulbert, Köln-Longerich 80 
26. AUG A lice Krause, Köln-Zolls tock 65 24. SEP Marie-Luise Klütsch, Köln-Weiß 65 
26. AUG Inge Stei nigeweg, Köln-Bayenthai 65 24. SEP Heinz Rudersdorff, Köln-Longerich 70 
27. AUG Marita Klötzer, Köln-Heimcrsdorf 70 27. SEP Heribert Kaiser, Herne 75 
27. AUG Dr. Kari-Adolf Schwengers, Köln-Sülz 70 28. SEP Marlis H einlein, Dettelbach 60 
29. AUG Karl Lorenz, Köln-Weidenpesch 75 28. SEP Käthe Pötters, Köln-Longerich 85 
29. AUG Hedi Weirauch , Köln-D ünnwald 85 28. SEP Wilhelm Scheer, Köln -Heimcrsdorf 65 

1. SEP Hildegard Grohs, Köln-E hrenfeld 70 29. SEP Dipl.-Ing. Josef Wirths, Berg. Gladbach 65 

3. SEP Gertrud Minderjahn, Brüh l 70 2. OKT Monika Häßy, Köln-Vogelsang 50 
5. SEP Ludwig Sebus, Köln-Ossendorf 75 2. OKT Maria Macarie, Köln 75 
7. SEP Lambert Fuhrmeister, Köln-Sülz 70 2. OKT Dipl.-Ing. G untram Pauls, K. -Lindenthal 70 

8. SEP H einz Endres, Köln-Kalk 50 3. OKT Dr. Walter Klefisch, Köln-Mülheim 90 
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Gönnen Sie sich auch im Alter eine "Erste Adresse" . 
Wohnen und Pflege im Elisa-Seniorenstift 

.. Eiisa" steht für ein Leben 
in Sicherheit und Aktivität. und 
genau das ist unser Angebot. 
w enn Sie sich auch im Alter 
Ihre Unabhängigkeit bewahren 
und t rotzdem best ens versorgt 
sein wol len, dann sollten Sie 
jetzt das Elisa Seniorenstift 
kennen lernen. 

Fragen Sie nach den vielen 
Vorteilen, die Sie hier genießen 
- von der idealen Lage am 
Rhein über das große Kultur­
und Aktivität enangebot mit 

Konzerten, Ausflügen, Gym­
nastik, Gedächtnistraining, Be­
wegungsbad bis zur Haus­
damenbetreuung und der 
Pflege, entweder in der Woh · 
nung oder auf unserer best ens 
ausgestatteten Pflegestation . 
überzeugen Sie sich persönlich 
von diesem Konzept. 

Rufen Sie an. Besuchen Sie 
unsere lnformationsveranstal­
tungen. Nutzen Sie die Mög­
lichkeit zum Kurzzeit- oder 
Probewohnen. 

Elisa Seniorenstift 
Dülkenstraße 18 · 51143 Köln -Porz 
Tel. o 22 03/5 94 09 

NEU: Direkter Zugang zum 
angrenzenden wunderschönen 
60 ooo qm großen Park. 

..... ....... --"""' 
... -··I \ 

Elisa· 
Seniorenstift Köln 
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7. OKT H elga H o lz, Köln-Zollstock 70 
7 . OKT Hans Egon Meyer, Köln-Longe rich 70 Der Winter 7. OKT Herber! Nolden , Köln-Deutz 65 
8. OKT Dr. Heribert A. Hilgers, Köln 65 De r Winter eß vun alle Johreszigge 
9. OKT Hans Boche m, Köln 80 D e a ller schönste, dat eß ganz geweß; 
9. OKT Margret Oberle , Köln-Lindenthai 75 Vör wießem Schnei kann mer ke in Strohß mih 
9. OKT R omy Zilligen, Ove rath 60 k icke , 

10. OKT Maria Dersch, Kö ln-Nippes 85 Et ganze Land dervun bedeck glich eß. 
10. OKT Paul Esser, Köln-Nippes 60 Op Schlit tschohn läuf mer jitz un laach un juhz 
10. OKT Karl -H einz Schott , Köln -Zollstock 75 un fä llt , 
12. OKT G erti Eck!, Köln-R aderberg 70 Mer kritt en rut un blaue Nas vör Kält. 
12. OKT Kar! Schlitzer, Köln 85 Rut , wieß , gääl un grön, 
13.0KT Dietm ar Brinkmann, Köln-Nippes 60 Nä! wa t eß dä Winter schön, 
13. OKT Mariann e Pete rs, Köln-R eimersdorf 65 Wann su mänche Vatter Schmitz 
13.0KT Hans Webe r, Hürth 60 Föhrt zom Ball sing Dööchter jitz, 
15. OKT Ignaz Schäfe r, Köln-Vogelsang 75 Doch dem Zuffei L), Plünn2l un Nett3l 
17. OKT Sofie Bre uer, Köln -Braunsfeld 90 Bliev noch fään et Ehebe tt. 
20. OKT Hans-Peter Schütz, Köln-Dellbrück 65 Kling, kling, klingelingeling! 
21. OKT Lieselotte Meyer, Köln-Bickendorf 80 Stüßt e ns an, der Winter lebe , t ingetingeling ! 
24. OKT A nna Spiegel, Köln-Weidenpesch 75 

(aus einem Lied »De veer Johreszigge« von 1893) 
25. OKT Willi Kruft , Bergisch G ladbach 75 
26 . OKT Jürgen Naumann, Köln-Porz-Li nd 60 1) Zuffei oder Züff" Sophie. 2) Plünn: Apollonia. 

27 . OKT Adele Birre nb ach, Köln-Longerich 80 3) Nett: nach Hönig und Wrede Katharina (Tri-

30. OKT F ritz Piepenbring, Köln-Seeberg 70 nette), aber wohl auch Jeanette. 

31. OKT Prof. Dr. Kla us Grotemeyer, Dortmund 70 
31. OKT G iseta Schäfer, Köln 75 

1. DEZ Frank Gebhard t, Bergisch G ladbach 65 
1. NOV Hans Bohmhammel, Wülfrath 75 4. DEZ A nni Nagel, Köln-Marienburg 75 
3. NOV Eva Rübenach, Bonn 60 6. DEZ E lisabeth Krebs, Kö ln -Deutz 75 
4. NOV E lisabeth H ochkeppel , K .-Klettenberg 80 7. DEZ We rner Feldmann, Köln-Bayenthai 75 
6. NOV Eugen Marxen, Köln-Lindenthai 85 ll.DEZ Willy Landsberg, Köln-B rück 65 
9. NOV Hedwig Schauff, Willich 70 12. DEZ Maria Schwieren-Bermann, Köln 90 

12. NOV H erbert Schmitz , Köln -Maue nheim 75 19. DEZ Heinz T hie bes, Köln -Ossendorf 75 
14. NOV Veronika Kerschge ns, Köln-Sülz 75 20. DEZ Gertrud Gesse, Köln-Stammheim 75 
14. NOV Paul Knögel, Kö ln-Bra unsfeld 70 22. DEZ E rnst Hündgens, Köln-Nieh l 70 
17. NOV Käthe Fendel, Köln 95 23. DEZ T heo Jussenhofen, Kö ln-Porz 50 
17 . NOV Thea G ranshe ier, Kö ln -N ippes 65 23. D EZ R ita Wolters, Sindelfingen 75 
18. NOV Hubert Willy Schmitz, Köln 60 24. DEZ P eter Richerzhagen, Köln-Brück 75 
21. NOV Rudolf Bil ste in , Kö ln-Zo llstock 50 24. DEZ Elisabeth Spoo, Köln-Zollstock 85 
23. NOV Dipl.-Kfm . K laus Feinen , K.-Hahnwald 60 24. DEZ Gustel Timmermann , Köln-Ostheim 70 
26. NOV Marlies Weermann, Köln -Riehl 60 26. DEZ Ed ith Griesang, Köln-Mauenheim 80 
29. NOV Waltraud Schmitz, Kö ln -Zollstock 65 27. DEZ Ingrid George, Köln-Holweide 70 
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28. DEZ H e lga Brückner, Köln-Zollstock 
29. DEZ Margret Stöcke r, Köln -Bilderstöckche n 

60 
65 

31. DEZ H ans Kuhlewind , K ö ln-M e rke ni ch 50 
J ahre 

Variationen über »Wie de Zick verjeit« 
Texte von Herbert Knittler, Heinz Thull und Cilli Martin 

Im Jahr der Jahrtausendwende, dem letzten des zweiten 
Jahrtausends unserer christlichen Zeitrechnung und dem 
ersten, dessen Zahl mit einer Zwei beginnt, stand unser 
Mundartautoren-Abend unter dem Motto »Wie de Zick 
verjeit«. Das Th ema Zeit ist immer aktuell, bot sich aber 
in diesem Jah1; dessen mathematische Eigenheiten nie­
mand von uns ein z weites Mal erleben wird, in besonde­
rer Weise an. Tatsächlich ließen sich die angesprochenen 
Autoren sichtlich gern zu der Beschäftigung mit diesem 
Thema anregen, und die Bandbreite der Texte, die sie für 
diesen Anlass schrieben, überarbeiteten oder, im Aus­
nahmefall, aus ihren Beständen heraussuchten, bescherte 
dem Publikum am 25. September einen unterhaltsamen 
Abend. - Aus der Programmfolge seien hier drei Texte 
herausgegriffen: Herber/ Knietier hat gez ielt das M illen ­
niumsfieber, in das sich manche Mitmenschen durch die 
Jahreszahl 2000 hineinsteigern ließen, als Thema ge­
wählt und auf Kölsch glossiert; Hein z Thu/1 hat ein Ge­
dicht, das er schon unter den »16 R ümcher« seiner im 
Jahr 2000 fü r seine Freunde herausgegebenen Broschüre 
»Ungerm Prummebaum « veröffentlicht hatte, überarbei­
tet, und Ci/li Martin , die ja in diesem Jahr ihren neun­
z igsten Geburtstag gefeiert hat, stellte ihre »Spintiseere­
rei üwer de Zick«, die am 14. November 1990 als »Uns 
kölsch Verzällche« in der »Kölnischen Run dschau<< er­
schienen war, für den Vortrag zur Verfügung. - Weitere 
Texte aus diesem Programm sollen hier fo lgen. 

HAl-l 

Millenniumsbuhei 
Jo. e t weed wal esu sin , d a t ich mänchmo l e bessje 
schwer vun Kapee be n. Un ich jevven och zo, d a t et 

Saache jitt, wo ich ärch winni ch vun verstonn odder die 
ich e ifach nit jot kann. D at ess jo och ja r nit schlemm , 
d ä e in kann dit un dä a nder dat besser. 

Su fö r e Be ispill ha tt ich et nie me m Mo le ! Met minge 
Zeichnunge ov Bilder, die ich domols en de r Schull me t 
Ble isteff, Wasserfärv ov esuj ar e n Öl op Papee r bränge 
moot , stund t ich luute r op Kreechsfoß. D a t heisch, 
wa nn ich me r su mänch >Kunswer k< vun hück be lore, 
künnt ich de ming räuhich do nevve hange, o hne dat e i­
ne r jetmerke dät. U n su e Ieshötche fö r op e Huus am 
Nümaat kräch ich och noch pa rat jeknuv! Ävver en 
Math e kunnt ich a llt d o mo ls, un ich mein e och noch 
bes je tz. imm er adich me tha lde. - Bes je tz ... 

Bes d a t me t e ine r kle in Zwei un dre i decke Nulle de 
» Millenniumsmanie << usbr och: 
- Et Jo hr 2000! D o muss mer doch jet druss maache , 

da t ka ' mer doch nit su e i(ach avdunn wie söns die 
Jo hre. 

- Zweida usend Jo hr sin noh unse m Kale nde r je tz e röm. 
- Zweidausend Jo hr! Nä, wat för ene H aufe Z ick . 
- Zweid ausend! Wat fö r e n Zahl. 

D at ka nn un weil ich no nit ja nz verstonn . R echent mer 
d e »Mille nniumszick << ande rs? Noh minge r R echnere i 
sin vum Jo hr Eins noh C hrestus bes zo m Aanfang vum 
J ohr Zweidausend eesch janz jewöhnlij e nüngse hnhun­
de rtnüngunnüngsich Johre ve rledde. M er feet jo och 
sin ge fu ffz ichste J eboo tsdaach, wann e t Jo hr Fuffzich 
ophö 't , un nit , wann e t aanfängk. 

Wann dat s tem mp, woröm dann dä jroße Buhei? Moot 
d a t dann a lt esu deck opjedrage wäde? Die janze 
>Eve nts< dubbelt esu dör wie söns? Jede Jeck woll win­
nichstens no h Berlin, Lo ndo n, Paris odder no h ew 
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York op e t Empire State Building, - mem Drau mscheff 
durch de Südsee jonde le odder op de r Hima laja 
klemme. 

Et jov e re ävve r och , die han för de Mille nniumsnaach 
schl emm Katastrophe vörusjesaht: Ne weltwigge Com­
pjute rkladderadatsch, un de Äd wööd bevve, Vulkane 
däten usbreche, Meteorite op uns e ravfa lle, jo sujar 
vum We ltunge rj ang wood ens widder jeprädich. 

J ottsedank, e t ess nix Schlemmes passee t. Dröm maa­
chen ich am Engk vum Johr 2000 met mingem Ka­
thrinche e e ij e Mi llenniumsfee rche, - ei wat sich jewä­
sche hä t! D ann ess et och verhaft ich aanj ebraat , un me r 
sin e ndlich me t der Zick em reine. 

Ehr künnt jo metfee re, wann e hr wellt. D a nn denkt 
dra n: Oe Z ick ve rje it. Immer. Ävver mer kann je t drus 
maache. Doo t dat. Do ka 'mer a lledachs met aa nfange. 
Janz ohne dä Mille nniumsbuhei! 

Der Prummebaum 
Der Prummebaum es lang futü. -
Wie ich in ste llches doch verm esse! 
H ä jing bestemmp de Pief erop, 
Un wat jeblevven es vun im, 

Herbert Knittler 

D eit höösch der Ovendwind no weje. 

Wann unger singem Schattedaach 
En le ichte Drä um ich mich leet fall e, 
Jing e n Jeda nke jän e Stöck 
Ich vun däm Wäch, dä Schre tt vör Sch rett 
Vun Kind an ich bes hück jejange. 

Wo r minge Kopp nem Mahlwerk jlich , 
We il Angs un Sorch mich däte ploge, 
Fung he ich widder Rauh un Trus, 
Bejreff met Auge ich un Sie l, 
Dat Zwich för Zwich hät Kraff us e in er Woozel. 

Wann fän am daachmödblaue Rund 
O e Sonn et le tz te Mol dät wi nke, 
Soß off ich la ng noch op der Bank 
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Un dät de r Määl huh e n der Krun 
Be i e hrem O vendledche luusche. 

Der Prummebaum es lang futü. 
Wie ich in ste llches doch verm esse! 
No ston ich he, wo hä ens stun t, 
Un meer weed k lor, dat ich nie mih 
Esu e Plääzje widder fin ge. 

Heinz Thull 

Spintiseererei üvver de Zick 
Et eß en e ige Saach met der Zick . Me r kan se nit sinn , 
nit packe , eesch r ääch nit faß halde, un trotzdä m hät sei 
e t R egalt e n unsem Levve. Bei jedem Ode mzog, dä mer 
de it, sp il lt sei met. Kaum ze ig sich e Levvensfünke lche 
ungerm H ätze vun ne r Mu tter, d ann hät sei et ald beim 
Schlavittche. Mer zä llt de Z ick, die mer doch ni t sinn 
un ni t griefe ka nn, di e d at ne ue Levve bruch för zo 
wahße un zo riefe. 

Kütt dann die Stu nd , wo da t D itzge gebore weed un 
singe eeschte Krieh deit, weed de Zick genau re­
gistreet. Un wa nn mer noch esu a lt weed un de Johre 
ei nem dovunlaufe, dat Datum bliev. Do kan n mer nix 
dra n fumm ele. 

Geweß, mer kann sich selvs be lege un andere jet vör­
maache welle, no tze de it dat e m Grund nix. Meer wä­
den evvens met jeder Minutt äl der, och wann me r nor 
e imol em Jo hr dran denke, an unse m Gebootsdag. 
Doch wie kann en Saach , die mer nit sinn kann, do­
vunlaufe? Üvverha up, wieoffmäht se et uns nit rääch! 
Mer froge : Wo eß dann de Zick geblevve? D ann widder 
küme mer: Hück geit de Zick ävver och gan it wigger! 
Bai hät mer zo vill , zo winnig, ov s ugar gake in Zick. 
Un noch je t: Mer kann alles met ehr maache: Mer kann 
se för e Be ispill usnö tze, usfö ll e, vergesse, vertrödele, 
verschlafe, verwün sche, be reue un och dutschl age. Mer 
kann vun de r gode Zick schwade un vun der schläächte 
un sugar vun de r verdötschte, doch och vun der glöck­
liche un vun der änste, besenn liche Zick. 

U s a lledäm mäht se sich nix. Se geit em gliche Tempo 



wigger. Su eß de Z ick zwor jet, wat mer nit süht un nit 
grie fe, off genog nit ens begriefe kann, ävver se deile 
un e ndeile, dat ka ' mer. Klog eß, wä dat versteit un do­
me t nit en Brass geröt. 

En der Bibe l steit, dat der Här dat ald gedon hät, wie 
hä us däm Düster D ag un Naacb maht. D e Nator hät 
de Minsche dann geholfe, de Zick en der Greff zo 
krige. Se Iore nohm Mond, un Fröhjohr, Summer, Hervs 
un Winter zeige inne Anfang un E ngk vun nem Johr. 

Hück reechte meer uns noh der Ohr. D at ävver hät 
zwei Sigge. Zo Ieich mäht mer sich vun ehr avhängig un 
hetz un jag dann durch et Levve. 

Zick, do bes e Geschenk vum Herrgott . Doch wievill 
einem dovun zogernesse eß, weiß mer nit , weiß keiner. 
Mer wesse nor, dat eimol dä Augenbleck kütt, wo hä 
uns frög, wat mer drus gernaht han . Dat allein zällt 
dann noch, un do soll t mer ens öftersch drüvver nah­
denke. Cilli Martin 

Literarisches Leben in Köln 1750-1850 (I) 

Ankündigung der »Treuegabe 2000« des Heimatvereins Alt-Köln für seine Mitglieder 

Historiker e rzähle n Geschichte, inde m sie Geschichten 
erzählen. D as war schon in der Antike so, be i den 
Griechen H erodot und Thukydides und bei den Rö­
mern Sallust und Tacitus. Im Mittelalter erzählte ma n 
Geschichte von der Erschaffung der Welt an, H eilsge­
schichte, oft geordnet nach den sechs sogenannten 
Weltaltern, die den sechs Tagen des Schöpfungswerks 
entsprachen; sie mündete meist in die Geschichten der 
Gegenwart. Die Geschichtsbücher unsere r Eltern er ­
zählten nur von Helden, Herrschergeschlechtern und 
Schlachten. Di e Zeit , in der es einzig auf Klas­
senkämpfe und de n Streit der Ideologien ankommen 
sollte, haben wir alle noch erlebt. 

Man sieht: Von Zeit zu Zeit will das Publikum des His­
torike rs ande re Geschichten hören. So stellt sich die 
Geschichtsschreibung neuerlich die Frage, wie denn im 
Rahmen der großen historischen Verände rungen hier 
und da jeweils der Alltag ausgesehe n hat. Mit der Ant­
wort dara uf will man auch erfahren, wie Menschen mit­
einander lebten, wie, zum Beispiel in Köln, geselliges 
Leben funktionierte. Teil der Geselligkeit war in der 
Neuzeit, in dieser oder jener Form, die Literatur. Es 
gab Menschen, die lasen und ins Theater gingen, 
Bücher kauften und Zeitungen oder Zeitschriften 
abonniert hatten (früher sagte man: auf sie abonniert 
waren) , Me nschen, die schrieben und Möglichkeiten 

der Veröffe ntlichung suchte n, Menschen, die in literari­
schen Dingen als Autorität galten, Menschen, die er­
warteten, dass gese llschaftliche Anlässe durch literari­
sche Vorträge oder passende gemeinsame Lieder 
verschönert wurden; es gab literarische Traditionen, li­
terarische Fehden und lite rarische ParadigmenwechseL 
Die meisten Leser von heute werde n in Verlegenh eit 
geraten, wenn sie unversehe ns ein paar literarische 
Texte aus der Zeit Kölns um 1800 oder auch nur zwei 
oder drei Autorennamen von damals aufzählen sollen. 
Aber es war vorhanden: literarisches Leben in Köln 
1750- 1850, von der Spätphase der Aufklärung in der 
reichsstädtischen Ä ra bis zum Ausklang der demokra­
tischen Revolution von 1848. In runden Zahlen ist es 
das J ahrhundert von Ferdinand Franz Wallraf, der 1748 
geboren wurde und dessen bedeutendste r Schüler Mat­
tbias Joseph DeNoel 1849 starb. 

Wallraf war ein vielseitig interessierter und vielseitig 
begabter Z eitgenosse, dem man nicht gerecht wird , 
wenn man ihn darauf fes tlegt, er habe bedrohte Kölner 
Kunstwerke gesammelt und sie der Stadt als Grund­
stock der Kölner Museen geschenkt. Aber schon vor 
und neben Wallraf gab es in Köln Autoren, die den Sti­
len und Moden der Literatur, wenn schon nicht ihren 
Stempel aufdrückten, so ihnen zumindest folgt en, wenn 
auch manchmal in einigem Abstand, es ga b Zeitungen 
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und Zeitschrifte n, A lmanache und A nthologien , es ga b 
Buchhändle r und Verlege r, insgesamt e in Netzwerk li ­
te rarische r Bezie hungen , das die Entstehung von Lite­
ratur anregte und ihre Ve rbreitung e rmöglichte. 

Ein Werk de r We ltlite ratur ist zu Zeiten Wallrafs nicht 
in Kö ln entstanden, spektak ul äre Begebenheite n der 
de utschen Lite ra turgeschichte sind damals nicht in 
Kö ln zu lo kalisie ren . So bedarf es e ine r besonderen 
Motivat ion, sich mit diese r Zeit und ihre m lite ra rische n 
Alltag zu beschäftigen . 

Gertrud Wegene r, 1968- 1996 am Historischen Archiv 
der Stadt Köln tätig, zule tzt als Oberarchi vrät in, und 
übrigens se it 1993 Mitglied im H e imatver e in Alt-Köln , 
hat diesen Bereich, die Alltagsgeschichte der Lite ratur 
in Köln im Jahrhunde rt Wa llrafs, a ls e inen Schwer­
punkt ihre r Inte resse n gewählt und nicht nur biogra­
phische und b ibliogra phische Daten zu den e inze lne n 
Autoren gesammelt , sondern auch e ine zusammenh än­
ge nde Geschichte des li te ra rische n L ebens in Köln be­
gonnen. Als abe r die im Stadtarchiv zu diesem Thema 
gepla nte Ausste llung sich a ls nicht realisierbar e rwies, 
dro hte das be treffende Manuskript in e ine r Schublade 
zu versta uben. Die Daten sind inzwische n, verände rt 
und zeitlich bis 1900 fo rtgeführt , in de n ersten Band 
des von E nn o Stahl bea rbe ite te n >> Kö tne r Autoren-Le­
xikons« e ingegangen, das vor wenigen Wochen erschie­
nen ist . - Ihr ursprüngliches Manuskript , a ktualisie rt 
und vor a lle m im Kapite l über die früh e Kötn er Mund­
artliter a tur erweite rt , hat Gertrud Wegener dem H e i­
matvere in Alt-Köln zur Veröffentlichu ng zur Verfü gung 
geste llt. N un e rscheint, a ls Band 74 der »Be iträge zur 
kölnischen G eschichte, Sprache und Eigenart<<, zu­
nächst der e rste Teil , d e r die Zeit von 1750 bis 1814, 
a lso b is zum Ende von Kö lns fran zösischer Zeit, um ­
fasst . 

Das Buch ist in ve rschiedene r We ise zu nutzen. Die dis­
kursive D a rste llung (S. 9-227) bietet, ausgesta ttet mit 
53 Abbildungen, die Übersicht und stell t das lite ra ri­
sche Leben in Köln in den Zusammenhang der Stad t­
geschichte. Di e a lphabetisch geordne ten »Kurzbio­
graphien<< im Anhang (S. 228-274) können a ls 

Kölner Rhein-Seilbahn. 
Vom Zoo über'n Rhein 
zum Rheinpark 
schweben. Das 
Panorama genießen. 
Wir sind dabei: 

Denn wir sorgen dafür, 
daß Ihre Freizeit zum 
Erlebnis wird. 
Durch Strom von GEW. 

Und mit uns erreichen 
Sie sicher und schnell 
Ihr Ausflugsziel: 
Mit Bahnen und Bussen der KVB. 

g 
(+] 
ml 
~ 

Ga ... Elektrizitäts-
und Wasserwerke Köln 
Aktiengesellschaft 

Kölner 
Veri<ehrs-Betriebe 
Aktiengesellschaft 

Unsere Leistung läßt Köln leben. 
GEW und KVB sind Unternehmen des Stadtwerke-Konzerns Köln. 
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Nachschl agewerk verwendet werde n; sie lie fe rn a uße r 
kn appen Biographi en der »handelnde n Pe rsonen << a uch 
ausführliche Angaben zum jeweilige n Werk und e ine 
Auswah l re levanter Literatur, dazu Hinweise a uf das 
im Historische n Archiv der Stadt Kö ln vorha ndene, 
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Titelblatt eines Schwanks von l oh. Matth. Firmenich 
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meist unveröffentlich te Quellenma te ria l; hie r gib t es 
am ehesten Parallelen zu, te ilweise auch Überschnei­
dungen mi t dem schon e rwähnten >>K ö lne r A utoren­
Lexiko n <<, nicht verwunderlich, weil do r t ja die Mate­
ria lien von G ertrud Wegener benutzt wurde n. Aber es 
gibt auch U nterschiede, nicht nur in N uancen, und die 
Autorin ebenso wie ich als H er ausgeber haben unseren 
Ehrgeiz dare in gesetzt , dass an den Stelle n , an denen 
die Angaben nicht übe re instimm en , d ie Ve rsion unseres 
Buches noch einmal eigens überprüft wurde. Mit einem 
ausführlichen L itera turverze ichnis zu Thema und Zeit 
(S. 279-308) und einem Namenregiste r {S. 309-316) 
wird der Cha rakter des Nachschl agewerks verstärk t. 

Gruß an unsere neuen 
Mitglieder 
Dies ist ein Zwischenbericht, sozusagen aus der 
Zeit des E rnteda nktags. Der Abschlussbericht 
für das Jahr 2000 soll dann im nächsten H e ft von 
»Krune un Flamm e« folgen. Diesmal begrüßen 
wir siebzehn neue Mitglieder, neun D amen und 
acht H e rren. Mögen sie sich über ihre n Ent­
schluss, mit dem Eintritt in de n H e imatverein 
A lt-Köln die Pflege köln ischer Geschichte, Spra­
che und Eigenart zu fördern, noch lange freue n . 
Wir grüßen: Marianne Forsbach, K öln-Ehren­
fe ld; U rsula G erst, Köln-Ehre nfel d ; Trude lbald, 
Bergheim-G iesch; G isela Ka ub, Pulheim; Marita 
Kurschildgen, Bergisch G ladbach; Marion Lon­
czerewski, Kö ln-Po rz-Gre ngel; Werne r Pawlitzk i, 
K öln-Porz-Gr engel; Günther R adajewsk i, Pul­
heim; Diete r Re ufe ls, Bergheim-Glessen; Maria 
Sch norrenberg, Pulheim; Herbert und Waltraud 
Selbach, Kö ln-Dellbrück; H einz und Martha 
Stelle r, Köln-Nippes; Markus Sturm, D ormage n­
Delhoven; D ipi.-Betriebsw. Peter Wallraff, Köln­
Buchforst , und Michael Wienand, Kö ln-Linden­
thai. 



Dass sich be i der Arbe it an diesem Buch mehrere teil­
we ise weit zurückre ichende Unklarheiten aufh ellen 
ließen , wird den meiste n Lesern zumindest bei der er­
sten Lektüre nicht auffa llen. Von dem eine n oder an­
deren Fa ll dieser Art wird vielleicht de mn ächst hier a uf 
de n Seiten von »Krune un Flamme« die Rede sein . 
Dann wird sich zeigen, wie a uch diesmal die große Ge­
schichte aus e ine r R eihe von kleine n Geschichten be­
steht. 

De r Gutschein für dieses Buch geht jedem, der für das 
Jahr 2000 als (Erst-)Mitgli ed seine n Beitrag gezahlt 
hat , zusamme n mit dem Mitgliedsausweis für das Jahr 
2001 zu. Die E inlösung dieses Gutscheins kann bis zum 
30. Juni 2001 (Ausschlussfri st ) bei der Marzellus-Buch­
handlung, Marzelle nstraße 41 , erfolgen; dort sind a uch 
die übrigen noch lieferbaren Bände aus unse rer R eihe 
>>Beiträge zur kölnische n Geschichte, Sprache und E i­
genart« zum Lade npre is erhältlich. Wir empfehlen aber 
auch das sonstige Angebot der Ma rzellus-Buchhand­
lung freundliche r Aufme rksamkeit. Der Ladenpreis für 
das ne ue Buch be trägt 42,00 DM; diesen Be trag muss 
zahlen, wer ein Exempla r ohne Gutschein, e twa zum 
Versche nken, erwirbt. In Gestalt dieses Buches e rhält 
das Ve re insmitglied also als Treuegabe einen Gegen­
wert, der um 2 Mark übe r seinem Mitgliedsbe itrag 
liegt. F ür auswärt ige Mitglieder oder solche, denen der 
Weg in die Ma czell enstraße zu mühsam ist , wird gegen 
Einsendung von vier Briefmarke n a 1,10 DM an unse­
ren Schrift führer Hube rt Phitippsen e ine di rekte Liefe­
rung per Post angebo te n. D as Ver fa hren ist auf dem 
G utschein ge nau beschriebe n. 

Band 73 der Reihe »Beiträge zur kö lnischen Ge­
schichte , Sprache und E igenart « soll in den ersten Mo­
naten des Jahres 2001 ausgeliefert werden. Dabei wi rd 
es sich um eine Ne uausgabe de r Anthologie »J et fö r e t 
Hätz« vo n Wilhelm R äderscheidt, e rstmals erschie nen 
1924, handeln . 

De r Heimatvere in Al t-Köln kann sich, wie ich me ine, 
etwas da rauf zugute halten, mit de r Veröffe ntlichu ng 
dieses Buches von Ger trud Wegene r ein bisher ver-

nachläss igtes Gebie t der Kölner Stadtgeschichte, das li­
te rarische Le ben der Wallra f-Ära, in he lle rem Licht er­
scheinen zu lassen. Nach der Le ktüre dieses Buches 
wird es e ben keine Schwie rigkeit mehr machen, ein 

»Haste mal ne Mark?« 
Ne Poosch stundt op der U-Bahn-Trapp 
Mem R öggen a an der Wand. 
H ä schung ärg möd un heelt us Papp 
Ne Beche r en der H and. 

Ich sohch aan im ke i bessje Dreck, 
Och nevven im kein Fläsch. 
>Kein Krat! <, daach ich un fun g ti reck 
En Mark en minger Täsch. 

Mer feel och singe Rucksack op, 
U n ich wor mer jewess: 
>Mer mä ht doch jän ens eine drop, 
Wa' me r su jung noch ess!< 

>Dä hät si Fahrje ld wal verjöck<, 
Jingk et mer durch der Senn, 
Un e n dä Becher worf ich flöck 
Mi Märke lche erenn. 

Dä Poosch fo hr op - ich dät ne Krih. 
H ä reef: >>Sidd Ehr bestuss?<< 
Un us däm Becher schwappte jih 
E n schwatze Bröh erus. -

E n Hölp, die andre jo t je fällt , 
Wor däm he vill ze stark . 
Nit jeder, dä ne Becher hält , 
Me int: >> Haste mal ne Mark?« 

Hilde S tröbert 

paa r lite rarische Texte a us der Zeit Kölns um 1800 oder 
zumindest zwei oder drei Autorenname n von damals 
a ufzuzählen. - Der zweite Teil , de r die Zeit von 1815 
bis 1850 umfass t , soll in absehbarer Zeit folgen. 

Heribert A. H ilgers 
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Heinrich Böll op Kölsch 
Zwei Kurzgeschichten in der Übertragung von Heinz Thull und Herbert Knittler 

In der Programmfolge unseres Mundartautoren-Abends 
vom 20. September 1999- unter dem Motto »Dat künne 
mer och« der Frage gewidmet, wie bekannte und weni­
ger bekannte Texte der deutschen Literatur reagieren, 
wenn man sie ins Kölsche überträgt - war (vgl. »Krune 
un Flamme« Heft 15 S. I6) auch der Kötner Schriftstel­
ler, Nobelpreisträger und Ehrenbürger Heinrich Böll mit 
zwei Kurzgeschichten vertreten: Als Vorlage für seine 
Obertragung hatte Heinz Thull »An der Brücke«, Her­
ber! Knittler »Der Lacher<< gewählt. - Böll war ein 
Meister der Kurzgeschichte. Die meisten Texte dieses 
Genres schrieb er im ersten Jahrzehnt nach I 945. »An 
der Brücke« wurde erstmals in der Mün chener Z eit­
schrift »Der Ruf« (Jahrgang 4, Heft 3) am 1. Februar 
I949 veröffentlicht und später auch unter dem von Böll 
nicht autorisierten Titel »Die ungezählte Geliebte« 
nachgedruckt. Es handelt sich um eine von Bölls 
charakteristischen Geschichten aus der frü hen Nach­
kriegszeit; fast wie nebensächlich erfährt man zu Be­
ginn, dass der »H eld« im Krieg offenbar schwere Bein­
verletzungen erliuen hat; nun ist er nur noch für so 
merkwürdige Dinge wie das tägliche Zählen der Passan­
ten auf einer neuen Brücke z u gebrauchen, weil er das 
im Sitzen erledigen kann; die Bürokratenhierarchie, die 
über seine Existen z bestimmt (er nennt sie nur »die« und 
»Sie«), erweckt mit großem Aufwand den Eindruck, als 
sei dies ein sinnvolles 1im. Thema der Geschichte ist das 
Bemühen um einen Sinn im Leben, um die Ellbogen­
freiheit für eigenes Denken und Empfinden, um ein 
Stückehen Selbständigkeit in der Abhängigkeit, und der 
scheue Traum vom Glück. - »Der Lacher<<, erstmals ver­
öffentlicht im Hamburger »Sonntagsblatt<< vom 30. Ja­
nuar I 955, damals unter dem Titel »Brauchen dringend 
Ihr Lachen ... << , stammt aus der Zeit von Bölls Satiren, 
deren vielleicht bekannteste, »Doktor Murkes gesammel­
tes Schweigen<<, nur wenig später erschien. Der »Held<< 
dieser Geschichte ist, so wie er sich selbst schildert, ein 
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extremes Produkt der arbeits/eiligen Gesellschaft, der 
zunehmenden Spezialisierung unter den strengen Bedin­
gungen von Angebot und Nachfrage der Wirtschaftswun­
derwelt. Der Autor hat sein erstes Ziel dann erreicht, 

Heinrich Böll als Ehrenbürger der Stadt Köln 

wenn der Leser sich die Frage stellt: Warum soll das ei­
gentlich nicht wahr sein? - S eide Geschichten, von de­
nen trotz allem wohl die z weile die traurigere, die hoff­
nungslosere ist, lassen sich, wie sich hier zeigt, sehr 
wohl auch auf Kölsch erzählen. - Für die großzügige 
Genehmigung z um Abdruck danke ich dem Verlag Kie­
penheuer & Wirsch in Köln; die Vorlagen habe ich dem 
im Buchhandel vergriffenen Band Heinrich Böll, Erzäh­
Lungen. Herausgegeben von Victor Böll und Kar! Heiner 
Busse, 1994, entnommen; eine Neuausgabe ist in Vorbe­
reitung. 
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An der Brücke 
Die habe n mir me ine Beine geflickt und haben mir e i­
ne n Posten gegebe n, wo ich sitzen kann: ich zä hle die 
Leute, die übe r die neue Brücke gehen. Es macht ihne n 
ja Spaß, sich ihre Tüchtigkeit mit Zahlen zu be lege n, 
sie berauschen sich a n diesem sinnlosen Nichts aus e in 
paar Z iffern , und de n ganzen Tag, de n ganzen Tag, geht 
mein stumme r Mund wie ein Uhrwerk, indem ich Num­
mer auf Nummer häufe, um ihne n abends de n Triumph 
einer Zah l zu sche nke n. Ihre Gesichter strahle n, wenn 
ich ihne n das Ergebnis meiner Schicht mitteile , je 
hö her die Zahl , um so me hr strahlen sie, und sie haben 
Grund , sich befriedigt ins Bett zu legen, denn vie le 
Tausende gehe n tägli ch über ihre ne ue Brücke ... 

Aber ihre Statist ik st immt nicht. Es tut mir le id, aber 
sie stimmt nicht. Ich bin ein unzuve rlässiger Mensch , 
obwohl ich es verstehe , den E indruck von Biederkeit 
zu erwecken. 

Insgehe im macht es mir Fre ude, manchmal einen zu 
unte rschlagen und dann wieder, wenn ich Mitle id e mp­
find e , ihne n e in paar zu sche nken. Ihr Glück liegt in 
me iner H a nd. We nn ich wütend bin, wenn ich nichts zu 
rauche n habe, gebe ich nur den Durchschnitt a n , 
manchmal unte r dem Durchschnitt , und wen n mein 
Herz a ufschlägt , wenn ich froh bin, lasse ich meine 
Großzügigkeit in e ine r fünfstelligen Zahl verst römen. 
Sie sind ja so glücklich! Sie re ißen mir förm li ch das E r­
gebnis jedesmal aus der H and, und ihre Augen le uch­
ten auf, und sie k lopfen mir auf die Schulter. Sie ahne n 
ja nichts! U nd dann fangen sie an zu multiplizie ren, zu 
dividiere n, zu prozentualisieren, ich weiß nicht , was. 
Sie rechne n aus, wieviel he ute jede Minute über die 
Brücke gehen und wieviel in zehn J ahren übe r die 
Brücke gegangen sein werden. Sie li eben das zwe ite 
F utur, das zweite Futur ist ihre Speziali tä t - und doch, 
es tut mir le id, daß alles nicht stimmt.. . 

Wenn meine kleine Geliebte über die Brücke kommt -
und sie kommt zweima l am Tage - , dann bleibt me in 
He rz e infach stehen. Das unermüdliche Ticken me ines 

Aan der Bröck 
Die han me r ming Bein jefleck un mer ne Poste je­
jovve, wo ich bei setze kann: ich zällen die Lück, die 
üvver die neu Bröck jon. Et mäht inne jo Spass, wann 
se sich me t Zahl e bewiese künne, wie düchtich se sin, 
se wäde bal besoffe vun dä paar Zeffere, die doch ei­
jent lich kei ne Senn ha n, un der Jeeve lange Daach jeit 
minge Mungk, ohne dat mer in hö ' t , wie e n O hrwerk: 
Ich stivvele Nummer noh Nummer op ene Haufe, do­
met se des Ovends wäje ner huh Zahl Triumphe fee re 
künne. Ehr l eseechter strohle, wann ich inne sage , wat 
bei minger Schich erusjekummen es. J e hühter die 
Zahl , deste mih strohlen se. U n se han och J rund , sich 
zefredde n e n e t Bett ze läje, de nn Daach fö r Daach jo n 
D a usende vun Minsche üvver e hr neu Bröck ... 

Ä vver e hr Statistik stemmp nit. Et deit mer le id , ävver 
se stemmp nit. Mer kann sich op mich nit verloBe, och 
wann ich dä Endrock maache , ich wör brav un aan­
ständich. 

E rn jeheime mäht e t mer Spass, mänchm ol eine ze un­
gerschlage un dann widder, wann se mer le id dun , inne 
e paar ze schenke. Ehr Jlöck litt en minger Hand. Wann 
ich wödich ben, wann ich nix för ze rauche han, jevven 
ich b loß der Durchschnet t aan, mänchmol och dä noch 
nit ens, un wann mer et Hätz em Liev Jaach, wann ich 
fru h ben, ben ich allt nit esu un desehe inne en fünnef­
ste llij e Zah l op. Se sin jo su jlöcklich! Se rieße mer je­
des Mol minge Zeddel r eje lrääch us der Hand, un ehr 
A uge le uchte , un se kloppe mer op de Scholder. Se 
ahn e jo nix! U n dann jeit e t loss. Se multiplizeere, di ­
videere, prozentualiseere, ich weiß nit wat. Se rechene 
us, wievill Lück hück en einer Minutt üvver die Bröck 
jon un wievill en ze hn Johr üvver die Bröck jejange sin 
wäde. Die han Spass am zweite Futur, e t zweite Futur 
es e hr Speziali tät - un doch, e t de it me r leid , dat dat 
all nit stemmp ... 

Wann mi kle i Leevje üvver die Bröck kütt - un it kütt 
zwei mol am D ach - , dann bliev mi Hätz einfach sto n. 
Minge Hätzschlaach me t singem iwije Tick-tack setz 
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He rzens setzt einfach aus, bis sie in die A llee eingebo­
gen und verschwunden ist. Und a lle, die in dieser Ze it 
pass ieren, verschweige ich ihnen. Diese zwei Minuten 
gehöre n mir, mir ganz allein, und ich lasse sie mir nicht 
nehmen. Und auch wenn sie abends wieder zurück­
kommt a us ihrer E isdiele- ich weiß inzwischen, daß sie 
in e iner Eisdiele arbeite t -, wenn sie auf der anderen 
Seite des Ge hste iges meine n stummen Mund passiert , 
der zählen , zähle n muß, dann setzt me in Herz wieder 
aus, und ich fange erst wieder an zu zählen, wenn sie 
nicht mehr zu sehen ist. Und alle, die das Glück habe n, 
in diesen Minuten vor me inen blinde n Augen zu de fi ­
lieren, gehen nicht in die Ewigkeit der Statistik ein: 
Schattenmänner und Schattenfrauen, nichtige Wesen, 
die im zweite n Futur der Statistik nicht mi tmarschie ren 
werden ... 

Es ist klar, daß ich sie liebe. Aber sie weiß nichts da­
von , und ich möchte auch nicht , daß sie es erfährt. Sie 
soll nicht ahnen, auf we lche ungeheure Weise sie alle 
Berechnungen über den Haufe n wirft , und ahnungslos 
und unschuldig soll sie mit ihre n langen braunen H aa­
ren und de n zarten Füßen in ihre E isdi ele marschie ren, 
und sie soll viel Trinkgeld beko mme n. Ich li ebe sie. Es 
ist ganz klar, daß ich sie liebe. 

Ne ulich haben sie mich kontrolliert . Der Kumpel , der 
auf der anderen Seite sitzt und die Autos zählen muß, 
hat mich früh genug gewarnt, und ich habe höllisch au f­
gepaßt Ich habe gezähl t wie verrückt , ei n Kilometer­
zähler kann nicht besser zähle n. Der Oberstatistike r 
selbst hat sich d rüben auf die a ndere Seite gestellt und 
hat später das Ergebnis einer S tunde mit meinem Stun­
denergebnis verglichen. Ich hatte nur ein en weniger als 
er. Mein e kle ine Geliebte war vorbeigekommen, und 
niemals im Leben werde ich dieses hübsche Kind ins 
zweite Futur t ra nsponiere n lassen, diese meine kleine 
Geliebte soll nicht multipliziert und dividie rt und in ein 
prozentuales Nichts verwande lt werde n. Mein H erz hat 
mir geblutet, daß ich zählen mußte, ohne ihr nachsehen 
zu können, und dem Kumpel drübe n, der die Autos 
zählen muß, bin ich sehr dankbar gewesen. Es ging ja 
glatt um meine Existenz. 
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e infach us, bes it e n die Stroß met dä huh Bäum enje­
boge un ni t mih ze sinn es. Un all die Lück, die en där 
Zick üvver die Bröck jon, die loßen ich unger der 
Desch fall e. Die zwei Minutte jehöre meer, meer janz 
allein , un ich loßen se mer nit nemme. Un och wa nn it 
ove nds widder zoröckkütt us singem Iescafe - ich we iß 
enzwesche , da t it en enem Iescafe arbe idt -, wann it do, 
wo ich stomm zälle un zälle muss , op der a nder Siek om 
Trottewar elans st itzelt, dann se tz mi Hätz widde r us, 
un ich fangen ehsch widder aan ze zälle, wann it nit 
mih ze sinn es. Un all , die dat Jlöck han , e n där Zick 
vör minge bling Auge ze defilee re, jon nit e n die lwich­
keit vun de r Statistik en: Schatte männe r un Scha tte­
fra ue , Fij ore wie Nix un widder Nix, die en de r Sta­
tistik em zweite Futur nit metmarscheere wäde ... 

Dat es klor, dat ich e t jä n han. Ävver it weiß nix do­
vun , un ich mööch och nit , dat it e t jewa hr weed. lt soll 
kein Ahnung han, op wa t för en jewald ije Aat un Wies 
it de nne ehr Berechnunge üvver Hauf wirf, un ohne 
Ahnung un unschöldich soll it met singe lang brung 
Hoore un me t dä kle in Föß en si Iescafe marscheere, 
un it soll vill Drinkj eld krijj e. Ich ha n it jän. Dat es 
janz klor, dat ich it jän han. 

Neulich han se mich kuntrolleet. Dä Kollech, dä op der 
ande r Siek vun der Stroß sitz un de Autos zälle muss, 
hät mich fröh jenoch jewa rnt, un ich han opje pass wie 
ne Höllenhungk. Ich han jezallt wie verröck, su e Ap­
perätche, wat de Kilometer zällt , kann nit besser zälle. 
Dä Baas vun dä Statistiker hät sich se lvs op die ande r 
Siek jestallt un hät späder dat , wat be i im en eine r 
Stund erusjekumme wor, met däm, wa t bei meer erus­
jekumme wor, verjleche. Ich hatt bloß eine winnij er wie 
hä. Mi klei Leevje wor e lansjekumme , un niemols e n 
mingem Levve wäden ich dat lecker Mädche en et 
zweite Futur transponeere loße, mi kle i Leevje soll nit 
multiplizeet un divideet un en en Prozentzahl wick hin­
germ Komma ömjerechent wäde. E t Hätz hä t mer je­
blo t , dat ich zälle moot, ohne im nohlo re ze künne, un 
dem Kollech drüvve, dä de Autos zä lle muss, ben ich 
ärch dankba r jewäs . E t jing jo rack öm ming Existenz. 



De r O bersta tistiker hat mir a uf die Schulte r gekl opft 
und ha t gesagt , da ß ich gut bin, zuverlässig und tre u. 
»Ein s in de r Stunde verzählt«, hat e r gesagt , »macht 
nicht viel. Wir zä hle n sowieso eine n gewissen proze n­
tuale n Verschleiß hinzu. Ich werde beantragen, daß Sie 
zu de n Pfe rd ewagen versetzt werde n.« 

P fe rdewagen ist natürlich die Masche. Pferdewagen ist 
e in Le nz wie nie zuvor. Pferdewagen gibt es höchste ns 
fünfundzwanzig am Tage, und alle halbe Stunde einmal 
in sein em Gehirn d ie nächste Numme r fa lle n zu lassen, 
das ist e in Lenz! 

Pferdewage n wäre he rrlich. Zwischen vie r und acht 
dürfen übe rh aup t ke in e Pfe rd ewagen übe r die Brücke, 
und ich kö nnte spazierenge he n ode r in di e E isdiele, 
könnte sie mir lange anschaue n oder sie vielle icht e in 
Stück nach Hause bringen, meine k le ine ungezä hlte 
Gelie bte ... 

Heinrich Böll 

Dä Baas vun dä Statistiker hät mer o p de Scho lder je­
klo pp un jesaat , da t ich jot ben, tre u, un mer künnt sich 
op mich verloße. Öm eine en der Stund verzallt , dat 
dät nit vill usmaache, meinte n hä. Se däte suwiesu ne 
bestemmpte Prozentsatz derbeizäHe för da t, wat ve r­
lore jejange es. H ä wööd dä Aandraach ste lle , dat ich 
be i de Pädswage versatz wäde. 

Pädswage es natö rlich alle rhands. Pädswage, dann han 
ich Müll op wie noch nie. Pädswage jitt e t hühkstens 
fünn efunzwanzich am D ach, un e imol de ha lv Stu nd en 
singem Jeheens de nöhkste Nummer falle loße müsse, 
dann hätt ich Müllop! 

Pädswage wör prima. Z wesche veer un aach dörfe 
üvverh aup ke in Pädswage üvver die Bröck, un ich 
künnt spazeere jon o v e n dat I escafe , künn t me r it lang 
anlo re ov viiie ich e Stöck me t im o p heim aan jon, 
met däm Mädche, dat kein Zahl jewoode es, mi kl ei 
Leevje ... 
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Der Lacher 

We nn ich nach meine m Beruf gefrag t werde, be fällt 
mi ch Verlegenheit: ich werde ro t, s tamme le, ich, de r ich 
sonst a ls ei n siche re r Mensch bekannt bin. Ich beneide 
die Leute, di e sagen kö nnen : ich bin Maure r. Buchhal­
te rn , Friseuren und Schriftstelle rn neide ich di e Ein­
fachheit ihre r Be ke nntnisse , de nn a lle diese Berufe e r­
klä re n sich a us sich selbst und erfo rdern ke ine längere n 
Erklärunge n. Ich a ber bin gezwungen , auf solche Fra­
gen zu a ntworte n: Ich bin Lache r. E in solches Be­
kenntnis e rfo rdert wei tere, d a ich auch die zweite 
Frage >> Lebe n Sie davon?<< wahrh eitsge mäß mi t >>J a<< 
bea ntworten muß. Ich lebe ta tsächlich von meine m La­
chen , und ich lebe g ut , denn me in Lache n ist - kom­
merzie ll ausgedrUckt - gefragt. Ich bin e in gute r, bin 
e in gele rnte r Lache r, ke in andere r lacht so wie ich , ke i­
ner beherrscht so di e N ua ncen meiner Kunst. Lange 
Zeit habe ich mich - um lästi ge n E rklä rungen zu ent­
gehe n - a ls Schauspie le r bezeichne t, doch sind mei ne 
mimischen und Sprecherischen Fä higkeiten so gering, 
daß mi r diese Bezeichnung a ls nicht der Wahrheit 
gemäß e rschien: ich liebe die Wahrheit , und die Wahr­
heit ist: ich bin Lache r. Ich bin weder C lown noch Ko­
mike r, ich erheite re die Menschen nicht , sonde rn ste ll e 
He ite rkeit dar: ich lache wie e in römische r Impe ra tor 
ode r wie e in se nsible r A biturie nt, das Lachen des 17. 
J ahrhunderts ist mir so geläufig wie das des 19., und 
wenn es sein muß, lache ich a lle Ja hrhunderte. a lle G e­
se ll schaftsklassen , a lle Alte rsklassen durch: ich hab 's 
e infach gele rnt , so wie man le rn t, Schuhe zu besohlen . 
Das Lachen Ame rikas ruht in mein er Brust , das La­
chen Afrikas , weißes, ro tes, gelbes Lachen - und gegen 
e in entsprechendes H o no rar lasse ich es klinge n, so wie 
die Regie es vorschre ibt. 

Ich bin un entbe hr lich geworden, ich lache auf Schall­
p la tten. lache auf Band , und die H örspie lregisseure be­
handeln mich rticksichtsvoll. Ich lache schwermütig, 
ge mäßigt , hys te risch, lache wie e in Straßenbahnschaff­
ne r oder wie e in Le hrling der Le bensmitte lbranche; das 
Lachen am Morgen, das Lachen am Abe nd, nächtliches 
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Ich ben ene Laacher 

Wann ich jefroch wä de, wo ich mi Je ld met verdeene, 
kumme n ich en Verläje nheit: ich wäde rut , struddele, 
ich, dä ich d ofö r be ka nnt ben , nit su Ie ich de Ko nte­
nangs ze verleere. Ich jöv je t drö m, wie ander Ltick sage 
ze ktinne: ich ben ene Möre r. O ch ne Projrammeerer, ne 
Balbeer un ene Böche rschriever hät e t e ifach . Ehr 
Berofe sin jo a ll vun sich us klor un bruche ke ine lan­
gen E xplizee r. Ä vve r ich ka nn op su e n Frage nor sage: 
Ich ben ene Laacher. Ka um han ich dat jesaat , welle de 
Ltick noch mih wesse, un ich muss op de zwe ite Froch 
>> Ktinn t Ehr d ovun levve?<<, ihrlieh wie ich ben , >>J O<< 
sage. Su wohr wie ich he sto nn, ich levve vun mingem 
Laache, un ich levve nit schlääch, de nn mi Laache ess 
- wa'mer e t jeschäffli ch stiht - je froch. Ich laache jot , 
ich ha n Laache je lihrt , ich wöss kein er, d ä su laach wie 
ich, ke iner, dä su vill Klö r e n de Laachkuns brängk wie 
ich. E n Z ick la ng han ich mich - fö r jede m lästij e Di s­
köösch us dem Wäch ze jonn - fö r e ne Thia te rspille r 
usjejovve , ävver e t litt me r tivverhaup nit , o p de r Btihn 
en R oll ze spille. Dat wor selvs för mich zo deck opje­
d rage, ich blieve jä n bei de r Wa hrhe it , un de Wahrheit 
ess: ich be n ene Laacher. Ich ben keine Clown ov Spass­
mäche r, ich brä ngen de Minsche nit aan e t Laache, nä, 
ich Spill en inne Laache vör: Ich laache wie der Cäsar 
vun Ro m odde r wie e Mim ösje em eeschte Plöck, da t 
Laache vum 17. Ja hrhundert maache n ich su us der 
Lamäng wie dat vum 19., un wann e t sin muss, Iaache n 
ich quer durch de Ja hrhunderte, op d ie A al wie Ärm 
un Rich un wie Jung un Alt: I ch han e t ei fach je lihrt, 
su wie mer lihrt , Scho hn ze Iappe. E t Laache vun Am e­
rika schlie f en minger Bruss, e t Laache us Afrika, e 
wieß , rut , j ä l Laache - un för e n ö ntlich Sa lä r lo ßen ich 
e t höre, su wie de Kundsch aff e t han weil. 

Ich be n nit mih fo ttzede nke , ich laachen o p Schall­
p laa te, laachen o p Band, un de Hö rspillfritze be han­
de le mich wie e rtih E i. Ich laache le idmödich, höösch , 
be kl opp - laache wie ne Stra ßeba hnschaffn e r odder 
wie ne Lihrjung us de m Superm aa t; da t Laache am 
Mo rje , d a t Laache a m O vend, d a t Laache e n de r Naach 



Lachen und das Lachen der Dämmerstunde, kurzum : 
wo immer und wie immer gelacht werden muß: ich ma­
che es schon. 

Man wird mir gla uben, daß ein solcher Beruf anstren­
gend ist, zumal ich - das ist me ine Spezial itä t - a uch 
das a nstecke nde Lache n behe rrsche; so b in ich une nt­
behrlich geworde n auch für Komiker dritte n und vie r­
te n R a nges, die mit Recht um ihre Pointen zitte rn , und 
ich sitze fast jeden Abe nd in den Varie tes herum als 
e ine subtile re Art Claqueur, um an schwachen Stellen 
des Programms anstecke nd zu lachen. Es muß Maßar­
be it sein: mein herzhaftes, wildes Lachen darf nicht zu 
früh , darf auch nicht zu spät, es muß im richtige n Au­
genblick kommen - da nn p latze ich p rogrammgemäß 
aus, die ganze Zuhöre rschaft brüllt mit und die Po inte 
ist gerette t. Ich aber schleiche dann erschöpft zur Gar­
de robe , ziehe meine n Mantel über, glücklich darüber, 
daß ich e ndlich Feierabe nd habe. Zu Hause liegen 
me ist Te legramme für mich »Brauche n dringe nd Ihr 
Lache n. A ufoahme Die nstag<<, und ich hocke wenige 
Stunden spä ter in einem überheizte n D -Zug und be­
klage mein G eschick. 

Jeder wird begreifen , daß ich nach Fe ierabend ode r im 
U rla ub we nig Ne igung zum Lachen verspüre: de r Mel­
ker ist fr oh, wenn er die Kuh, der Maure r glücklich , 
wenn e r de n Mörte l vergesse n darf, und die Tischler 
haben zu Hause meis tens Türe n, die nicht funktio nie­
re n, oder Schubkästen, die sich nur mi t Mühe öffnen 
lassen. Z uckerbäcker lieben saure Gurke n, Metzger 
Marzipan, und der Bäcker zie ht d ie Wurst dem Brot 
vo r: Stie rkä mpfer lieben den Umgang mit Tauben, Bo­
xer werde n blaß, wenn ihre Kinder Nasenblu ten haben: 
ich vers tehe das alles, de nn ich lache nach Feie rabe nd 
nie . Ich bin ein todernste r Me nsch, und die Leu te hal­
te n mich - vielle icht mit Rech t - für e inen Pessimisten. 

In de n ersten Jahren unse rer E he sagte me ine Frau oft 
zu mir: >> Lach doch mal<<, aber inzwischen ist ihr klar­
geworden, daß ich diesen Wunsch nicht e rfülle n kann. 
Ich bin glücklich, wenn ich me ine a ngestre ngten Ge­
sichtsmuske ln, wenn ich mein strapazie rtes G emüt 
durch tie fen Ernst entspan ne n darf. J a, a uch das La-

un dat Laache zwesche Dach un Düüster, koot un jot: 
wo imme r un wie immer jelaach wäde muss, ich maa­
chen dat allt. 

Mer weed e t mer jläuve, dat su ne Berof nit eifach ess, 
vör a ll em wei l ich - dat kann keiner su wie ich - och 
dat Laache wat aans tich en mingem Projramm han ; su 
ben ich brutnüdich jewoode och för die Spassmächer 
vun der dre tte un veete Janitur, die met R ääch ö m eh r 
Poängs ziddere, un ich setze bah l jeden O ve nd en de 
Varie tes e röm , för aan dä schwache Stelle vum Pro­
jramm de Lück met mingem Laache metzerieße. Et 
muss Moßarbeit sin: mi hätz lich, weid Laache darf ni t 
zo fröh , darf och ni t zo spä t , et muss em richtige Mo­
mang kumme - da nn platz e t us meer erus, de ja nze 
Bajasch bröll t met , un dä Poäng ess jerett. Ich ävver 
verdröcke mich am E ngk möd e n de Jadderob, trecke 
minge Mante l üvver, jlöcklich, dat ich Feereove nd han. 
De rheim lijje dann mihts Tilejramme för mich : »Bru ­
chen braud ielieh Ör Laache . Opfö hrung D iensdach!<<, 
un ich setze n e paar Stund späder openeuts en enem 
widde rlieh he iße D-Zoch un dunn mer seiver leid. 

J edere in weed bejriefe, dat ich, wann ich frei han od­
der Orlaub maache, wi nnich Loss för ze laache han: ne 
Melkma nn ess fru h, wann hä de Kö h, der Mörer jlöck­
lich, wa nn hä der Spies verjesse darf; un de Schringe r 
han de rheim meeschtens Dü rre, die kapott sin, ov 
Schösser, die mer nor met Möh opkrit t. Kunditter ha n 
e t leevs sor Jürkelcher, Me tzjer Marzepan , un der 
Bäcke r trick e n Woosch singem Brut vör; Toreros sin 
derheim brav Duvejecke, Boxer wähßelen de Färv, 
wann ehr Pänz Naseblode ha n: ich verstonn dat a ll , ich 
laachen noh Feerovend och nie. Ich be n ene dudähnze 
Minsch, un de Lück me ine - viiieich met Rääch -, ich 
wör e ne Pessemiss. 

En de eeschte Johre noh der Huhzick hät ming F rau off 
för mich jesaat: >> Laach doch e ns!<<, ävver met der Zick 
ess ehr klorjewoode, dat ich eh r dä Jefalle nit dunn 
kann. Ich ben jlöcklich, wann ich mi strapazeet J eseech 
un mi je nau esu strapazee t Jemöt durch deefe n Ähn z 
zor Ra uh kumme loße darf. J o, och e t Laache vun an-
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chen ande rer macht mich nervös, wei l es mich zu sehr 
an meinen Beruf e rinnert. So führen wir eine st ille, 
e ine friedliche Ehe, weil auch meine Frau das Lachen 
verlernt ha t: hin und wiede r e rt appe ich sie bei einem 
Läche ln, und dann lächele auch ich. Wir sprechen leise 
miteinander, denn ich hasse de n Lärm des Varietes, 
hasse den Lärm, der in den Aufnahmeräumen herr­
schen kann. 

Menschen, die mich nicht kennen, halte n mich für ver­
schlossen. Vie lleicht bin ich es, weil ich zu oft meinen 
Mund zum Lachen öffne n muß . 

Mit unbewegter Miene gehe ich durch mei n eigenes 
Leben, erlaube mir nur hin und wieder ein sanftes 
Lächeln , und ich denke oft darüber nach, ob ich wohl 
je gelacht habe. Ich glaube nein . Meine Geschwister 
wissen zu berichte n, daß ich immer e in ernste r Junge 
gewesen sei. 

So lache ich auf vielfältige We ise, aber mein eigenes 
Lachen kenne ich nicht. 

Heinrich Böll 

E J edeech, wie et em Boch steit 
(Folge 31) 
Köln. Dom 

Ihr risst ihn aus dem D ämmer, das ihn barg. 
Das kle ine Leben, dem er groß entblühte , 
Ihr schlugt es nieder: gläsern wie ein Sarg 
Umschließt ihn e ine Leere, kahl und karg. 

Früher umfing mit mütterlicher Güte 
Den Unvollendeten ein fromm er Saum 
Von Dächerwerk. Es wagte sich der R aum 
Nicht ganz an ihn , der allzu wundervoll 
Das E rdenmaß versch mähte. 

Denn es sol l 
Das Ungeheure dunkle Wurzel haben, 
Nicht aus dem Boden ko mmen wie ein Haus, 
Den Sockel solls im Unbeka nnte n haben, 
Erst überird isch heb es sich heraus, 
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der Lück räch mich op, weil mich dat luuter aan ming 
Arbe it denke liet. Su levve mer ste ll un en Fridde ze­
samm e, och ming Frau hät jo ehr Laache ver lihrt : av un 
aan sinn ich se allt ens höösch jriemele, un da nn ver­
söken ich et och. Mer spreche leis mete ne in, weil ich 
Radau, wie dä en de Varietes odder Studios, nit ligge 
kann. 

Minsche, die mich nit ke nn e, meine , ich wör eikennich . 
Viileich ben ich e t , weil ich zo off ming Mul fö r ze laa­
che o pm aache muss. 

Ohne et Jeseech ze vertrecke jonn ich durch mi e ij e 
Levve, du ' mer, wann e t huh kütt, allt ens e ine j riemele 
un ben am sime leere, ov ich en mingem Levve üvver­
haup ens richtich jelaach ha n. Ich jläuve: nä! Ming Brö­
der un Schwestere wesse ze verzälle, ich wör luute r ne 
ähnze Jung jewäs. 

Su laache n ich o p mänche Aat un Wies, ävver mi e ije 
Laache, dat kennen ich nit. 

Ins Kölsche übertragen von H erbert Knictler 

Und werde sichtbar, wo man nicht me hr tas te t , 
Und wo das Wirkliche zu m Bild verrinnt , 
Dies übergroße Wachsen, das nicht rastet 
Den Himme ln au fzukünden, dass wi r sind. 

Ernst Bertram 

Dieses Gedicht auf den Kötner Dom gehört sicher 
nicht zu den populären. Seine Sprache ist nicht 
schmiegsam , gefällig, lied haft , die Verse wirken eher 
wie für den Bau behauene Steine, auch die Regeln ih­
rer Fügung muss man erst e rschließen: Die vier Vers­
gruppen sind kei ne Strophen , das R ei mschema ist un­
regelmäßig, auf das »entblühte« im zweite n Vers reimt 
e rst »Güte« in der zwe iten Versgruppe, auf das »wun­
dervoll« gegen E nde dieser erst das >>SO ll << in dem 
H a lbvers, mit dem die dritte Versgruppe beginnt. An­
geredet sind die Zeitgenossen , die für die »Freistel­
lung« des Domes zuständig sind , die die Gebäude nie­
dergelegt haben, die ihn früher als >>frommer Saum von 



Däche rwerk« umgaben, und ihn damit sozusagen a uf 
ei n Tablett stellte n. D er da spricht, bestre itet , dass 
diese Maßnahme von Ehrfurcht zeugt, sie sei vielmehr 
ein Zeiche n des Unverständnisses gegenübe r der 
»Größe« di eses Baues, die nicht nur eine der Meter ist. 
Gesprochen wird das a us ei ner Autoritä t heraus, die 
sich nicht ers t auszuweisen braucht. Kern des Gedichts 
ist eine Kündung: »De nn es soll / Das Ungeheure dun­
kle Wurzel haben, I Nicht aus dem Bode n kommen wie 
ein Haus, I D e n Sockel solls im Unbekannten habe n ... «. 
Diese Kernstelle weist , a ls käme es hier nicht auf ir­
gendei nen poetische n Schmuck, sondern nur noch auf 
das Gesagte an, den a ls solchen eigentlich ve rpönten 
ide ntischen R eim »habe n : haben« auf. Umgeben ist die 
Kündung mit E leme nte n des Hymnus: D a gilt der Dom 
als der, »de r allzu wundervoll I Das Erde nmaß ver­
schmä hte«, und als sein Inbegriff wird schließlich ge­
nann t >>Dies übe rgroße Wachsen, das nicht raste t I Den 
Himmeln aufzukünde n, daß wir sind .<< 

Autor dieses Gedichts ist Ernst Bertram, geboren am 
27. Juli 1884 in E lbe rfeld. Nach einem Studium der 
Germanistik , Geschichte und Kunstgeschichte wurde er 
1907 in Bonn promoviert, ebe ndort 1919 mit e iner A r­
be it übe r Nie tzsche habilitiert und dann 1922 als erster 
Professor für neue re de utsche Sprache und Literatur an 
die 1919 neubegründete Universität Köln berufen. Er 
arbeitete über Stifte r, Lichtenberg, weite r über Nie tz­
sche und immer wieder auch über Goethe und war zeit­
lebens ein verlässlicher, geradezu freundschaftlicher 
Betreuer seiner Studenten, abe r eige ntlich war er e her 
Dichter als Literaturwi ssenschaftler. Dabei dominiert 
d ie Lyr ik, e ine Lyrik, mit der er in der Gefolgschaft 
Stefan Georges stand. Sein Verhalten nach de r Macht­
übernahme des Nationa lsozialismus, über das wir vor al­
le m aus seinen privaten Brie fe n an Thomas Mann und 
Ernst G löckner nä he r Besche id wissen, bot, obwoh l er 
keiner NS-Organisat ion a ngehörte und auch der 
Reichsschrifttumska mmer nicht beitra t , ihm auch keine 
Aktion nachgewiesen werde n konnte, durch die jemand 
zu Schaden kam , la nge nach 1945 Raum für wohlfei le 
Angriffe von Seite n derer, die nie befürchte n musste n, 

Ernst Bertram - eine der seltenen Aufnahmen von ihm 

in ähnliche Situationen zu kommen. Im Oktober 1946 
wurde Bertram, nachdem er zunächst wieder hatte leh­
ren dürfe n, amtsenthoben und lebte, ohne Gehalt , in 
dürftigen Umständen, bis er 1950 entlas tet wurde; in 
sein Lehramt kehrte er, inzwischen sechsundsechzig 
Ja hre alt, nicht mehr zurück. 

D as Gedicht »Köln. Dom<< ist entnommen Bertrams 
Buch >> Der Rhein << , erschiene n 1927 im I nsel-Verlag. 
Dieser renommie rte Verlag, in de m Be rtram schon 1913 
e ine n ers te n Gedichtband hatte veröffentlichen kön­
ne n, hielt ihm a uch nach der Aufhebung des Ve röffent­
lichungsverbots 1950 die Treue. Bertrams He imatstad t 
Wuppertal verlieh ihm 1953 ih ren Kulturpreis. Ernst 
Bertram starb am 2. Mai 1957 in Köln . HAH 
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»Dat kennen ich doch!?« 
Folge 32 der Preisaufgabe von »Krune un Flamme<< 

>>D at wör e t !<< schrieb Agnes Gräbe r auf die Post­
karte, mit der sie auf Folge 31 unseres Preisrä tsels 
antworte te. Aber das sollte nicht die Lösung sein , 
sondern ein Wo rtspiel, denn gesucht war das Ge­
dicht >> Et wor ens ... << von Pete r Berchem. Dass sie 
das wussten , te ilten uns sechsundzwanzig Mitgliede r 
mit: G aby Amm , He inrich Bergs, Maria Beschow, 
Toni Buhz, Klaus Daniels, Veronika Firmenich, 
Agnes Gräber, Hans Hoffm ann , Werner Ketges, 
Otto Kienle, Rudolf Klever, Irmgard Kürten, Leo 
Lamme rt , Die ter Lorenz, Karl Lore nz, G ertrud Na­
gelschmidt, H erbert Nolden, Katharina Petzold, 
Willi Reisdorf, Richard Schäfer, Hans We rner 
Schulz, Elfi Steickmann, Hilde Ströbert , Mathilde 
Voß, Heinz Wild und H eidrun Zimmermann. Sie 
alle können sich fre uen, weil sie sich als >> Kenner << 
unserer Kö tner Mundartlite ra tur e rwiesen haben. 
Sieben von ihne n hatte n noch einen zusätzlichen 
G rund zur Fre ude: Sie hatten Glück bei der Auslo­
sung der Gewinne. Es gewa nne n: Ag nes G räber das 
Buch >> Willi Ostermann <<, Hans We rne r Schutz das 
Buch >> Köln in alten und neuen Reise beschreibun­
gen <<, Hi lde Ströbert das Buch >> Kö lsche Stars<< 
Kla us D aniels das Buch >> Et jiddere<<, E lfi Ste ick~ 
mann das To ni-Steingass-Liederbuch, G aby Amm 
die CD >> Kölsche Evergreens 24<< und Heinz Wild 
die CD »Richmodis von Aducht<<. 
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Et wor ens ... 
>> Komm, Mütte rche, verzäll me r, 
Bis dat e t düüster eß , 
Noch ein vun dinge Märcher, 
Wie do versprochen häß!<< 

Und wieder is t d ie Ver kündigung der G ewinne r 
auch der Aufta kt zur neuen Z itatenjagd. Diesma l 
werden gesucht der Autor und Titel oder Anfa ng 
des Liedes, dessen letzte Strophe mi t folgendem 
Vers endet: 

Ern Nutfall zeige mer der Schmeckestump! 

Einsendungen sind, a us gutem G rund a uf e ine r 
Postkarte , diesmal bis zum 25. Januar 2001 (der 
Poststempel entscheidet), zu richte n an Hubert Phi­
tippsen, Holweide, G runerstraße 7, 51067 Köln. U n­
ter denen, die d ie richtigen Antworte n einsenden , 
werden folgende G ewinn e a usgelost: je ein Exem­
plar der Bücher »Friedrich von Spee« von Karl-Jür­
gen Miesen, »Köln contra Kö ln<< von H ans-Miche l 
Becker, »Ehrlich jesaht << vo n He ribert K lar, »Spi el­
pla tz Köln << von Wolfga ng O elsner und Ulrike Wal­
den (G eschenk von Wolfga ng Oelsner), ferner die 
CDs >> Kö lsche E vergreens 24: G ünter Eilemann << 
und >>Richmodis von Aducht<< (G eschenke der 
Kreissparkasse Köln) und schließ lich e in G utschein 
über 15 DM für einen Besuch bei Ko ndi torei und 
Cafe Zimmermann, Herzogs traße. U nd wie immer 
wünsche ich Freude beim Suchen und G lück beim 
Finde n. Ich bin gespa nnt a uf die Zahl der Einsen­
dun gen. Mancher kö nnte den Text noch a us seiner 
>>Jung-Köln <<- Zeit ke nnen. 

E t Fritzge hät sien Bänkche 
Sich flöck zeräächgeröck, 
U n da nn kütt e n et Stüvvge 
G anz höösch et Kinde rglöck. 

»Et wor ens ... << fä ngk wie imme r 
D at ne u VerzäHehe n aan, 
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Dat Märche vun dem Esset 
Un Hungk un Katz un Hahn. 

D em Fritz s ing Augen blänke, 
D e r Ode m bli ev im stonn: 
Hä süüht die Musi kante 
Noh ' m R äuberwetshus gonn. 

Jitz sinn se durch et Finster, 
Jitz gei ht e t bum s - klingeling! 
Un dann- dann sitz da t Kliebladd 
Be im Brode n un beim Wing. 

Hah a! Wie laach e t Fritzge 
Dä Räuberhaupmann uus, 
D at d ä me t sin ge Truppe 
Läuf us dem e ige n Hus! 

»Un wann se nit gestorve« , 
Sch lüüß Mütte rehe gescheit , 
»D e Bremer Musikante 
Die hä tte n hügg noch Freud.« 

»Un wer e t zele tz verza llt hä t«, 
Et Fritzge läht de r Ärm 
Öm't Mütte rehe un bütz e t , 
»D äm eß der Mung k noch wärm.<< -

Peter Berchem 

Peter Herehern und sein 
Märchenerzähl-Gedieht 
Von Pete r Berche m ist hier bei un s in >>Krune un 
Flamme«, wie auch scho n vorher in den hundert H ef­
ten von »A lt-Köln «, imme r wieder die Rede. Gerade 
auch in unser e r Preisaufgabe >>Dat kennen ich doch!? « 
ist er nach »E Möschebegräbnis<<, >>Foßtappe«, »Mai­
ove nd« und >>Zint-Janns-Ovend« nun mit >> Et wor ens ... « 
scho n zum fünfte n Mal vertre ten, so oft wie kein ande­
re r unte r de n Kö tn er Mundartautoren. D as liegt a uch 
daran , dass e r de n Schluss seiner Gedichte jeweils be­
sonders gut und ei nprägsam her ausgearbeite t ha t. In 
diesem Falle hat e r sich zu diesem Zweck e ine r R e­
densart bedient , die in der Form >> Dä hät de r Mungk 

noch wärm dervun << (der hat eben e rst di e Sache be­
richte t) bei Wrede zitiert wird. 

>>E t wor ens ... « fe hlt noch in Berche ms Ausgabe »Ge­
spinks un spintiseet« von 1916. Ich kenne e ine e rste 
Fass ung aus »Jung-Köln« Jahrga ng 7 von 1918/19, wo 
es nicht in acht vierzeiligen , sondern in vie r achtzeiti ­
gen Strophen abgedruckt ist (S. 673). Außerdem hat 
Be rchem in seiner >> Ausgabe le tzte r Hand « von 1923, 
de r e rweite rten Neuausgabe >> G espingks un spintiseet«, 
de n Text an zwei Stellen verbessert. Wilhe lm Räder­
scheidt hat >> Et wor e ns ... « in seine Anthologie »Je t för 
e t H ätZ<< (1924) aufgenommen; es steht auch im Der­
ehern-Kapite l von >> Kölsche Klassike r« (1978). In unse­
re r Peter-Berchem-Gesamtausgabe >>E Stöck vum ale 
Kölle« von 1993 (Band 71 der "Beiträge zur kö lnischen 
Geschichte, Sprache und Eigenart") find et es sich auf 
Seite 59. 

Man kann, wie immer bei Berchem, mancherle i le rnen, 
zum Beispiel, dass die Befe hlsform von >> kumm e« auf 
Kö lsch nicht >>kumm «, sondern >> komm « (mit e inem o 
wie in >> FOtt <d) laute t , dass es im Kö lschen weder 
>>e ins«, wie im Hochdeutschen , noch >>e int«, wie im 
N iederdeutsche n, sonde rn >>e in (vun dinge Märcher)« 
heißt , dass die richtige Form im Kö lschen nicht >>Sing 
Bänkch e«, wie he ute viele sagen , sondern >>Sien 
Bänkche« (wenn man legato spricht) oder >>Si Bänkche« 
(wenn man staccato spricht) laute t , dass es im Kö lschen 
nicht, wie im Hochdeutsche n , >>d a t neue Verzällche«, 
sondern »dat neu Verzällche« heißt. Manchem, de r sich 
spezie ll für kölsche Orthographie interessiert , wird 
auch auffa llen , dass Derehern >> aan« mit zwei a und 
>>S tonn« mit zwei n schri eb. An Schreibweisen wie 
»K li ebladd « oder >>hügg« dagegen kann man ihn und 
Wilhelm R äderscheidt e rke nne n; das ha t niemand sonst 
übernomme n. 

Aber wichtiger als a ll d as ist die lebhaft-anscha uliche 
Art, in der Pe te r Berch em hi e r schildert , wie das Er­
zähle n des Märchens von de n Bre mer Stadtmusikanten 
e in Verhältnis des Vertrauens und der Z une igung zwi­
sche n Mutte r und Kind schafft. Das ka nn durch kein 
Fe rnsehe n e rsetz t werden. HAH 
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Unbekanntes von Wilhelm Schneider-Ciauß 
Der große Kötner Mundartautor starb vor fünfzig Jahren 

Am 7. November 1949 starb im damals noch nicht 
eingemeindeten Junkersdorf, wo er sich seine »Villa 
Heimgefunge« gebaw haue, im hohen Alter von sieben­
undachtzig Jahren Wilhelm Schneider-C/auß, Ehren­
mitglied des (Heimat-) Vereins Alt-Köln seit dem 10. Au­
gust 1909. Wir haben ihm am 17. Mai letzten Jahres im 
Belgisehen Haus einen Gedenkabend gewidmet. Dabei 
standen, vorgetragen von unseren besten Sprechern, ei­
nige seiner schönsten und bekanntesten Texte im Mittel­
punkt, von »Der Plutemann un et Piuerche« über »Et 
kölsche Hätz « und >>Hannes, kratz av« bis zu »Kölsche 
Truuß « und »Et ahle Kölle geiht ze Troor? «. Bei der 
Vorbereitung dieses Abends aber habe ich auch einige 
Texte wiederentdeckt, die jedenfalls in Buchform bisher 
noch nie veröffentlicht worden sind. Eine erste Auswahl 
von ihnen stellen wir hier den Lesern von »Krune un 
Flamm e<< vor. - Das Verzällchen »E Geschäffsreisge<< ist 
1932 in den heute vergessenen »Miueilungen des Reichs­
verbandes der Rheinländer<< erschienen. Zum hundert­
sten Geburtstag von Schneider-C/auß 1962 druckte die 
»Kirchenzeitung für das Erzbistum Köln « die Betrach­
tung »Maloote« ab, die der Autor 1930 für die »Kölni­
sche Volkszeitung« verfasst hatte. Schon am 10. Septem­
ber 1917 hatte er, damals fünfundfiinfzigjährig, in Versen 
seine Grabschrift entworfen. >> Ming Gravschreff« ist in 
handschriftlicher Fassung in seinem Nachlass enthalten 
und, soweit ich es weiß, nie veröffentlicht, ja, bis zu dem 
erwähnten Schneider-Clauß-Abend des Jahres 1999 wohl 
auch nie rezitiert worden. HA 1-1 

E Geschäffsreisge 
Der Lenze Köbes un der Dittman ns Jüp sin Nohbersch­
kinder un Fründe. wie mer se hückzedag selde mieh 
fingk. Wetschgasser Junge, sooßen se nevvenein en der 
A-1-Klaß an Lyskirche, kome zesam me o b de Vring­
st rooß en et Gimnasium. bleffe zesamme en der Quarta 
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setze un moten doröm >> Kauflück« wäde; d.h. se kräche 
mallich e grohlinge Schütze( vörgebunge un kome bei 
der Kaffee-Pe ters om Ma lzböehel hinger der Laden­
desch, ob e t Lager un an de Handkaar. Su ging e t wig­
ger durch Lehr- un Kummiezick bes bei de Zaldate, wo 



se be i de Fünfunsechziger ehr zwei Johr avkloppte: Lu­
te r nevvenein wie de Siamesische Zwillinge, un kei 
Minsch wunderte sich, wie se ob derselven Da g die 
zwei Schmitze-Mädcher - e t Bäbb un et Fin - us der 
Bäckere i ob der Mü ll ebach heeroden däte un ob die 
Aat och noch Schwööger wote. 

Wie Klette hing vun je tz av dat veerb lädderige 
K lieb latt zesamme, e inzel fung mer se allefall s blos be i 
der Arbeit , ävver ovends un Sonndags sohch me r se 
b los alle vee r zesamme prumeneere, festeere un sich 
ameseere. Et wor e n E inigkeit , wo mallich si Pläseer un 
nümmes jet dran uszesetzen hatt. Selvs dä lausige 
Kreeg, dä su vill usereingeressen hät, dät dä veer nit 

Wat hä noch sage woll 
Wat ene Baas ess? D at ess dä, dä luute r do fö r 
jrad sto nn muss, wa nn jet scheif läuf. 

HAH 

wie h: Der Köbes un der Jüp sooßen om Bezirkskum­
mando esu faß, dat ke in »Heldengre ifkummission« se 
loß kräg. 

J e tz hanse mallich ehr e ige Geschäff: D er Jüp mäht en 
Kaffee, de r Köbes reis e n Z igare; söns ävver eß alles 
be im Ahle: Keine Bubikoppknies, kein Ihsche idungs­
leid brängk die Veer use rein; wat der E ine weil , dat 
de it der Andere - dann der Ei ne es lute r e in vun dä 
zwei Fraue, dä A nde re luter der Köbes ov de r J üp. 

No wor ävver le tz R egimentsfeß , un d ie zwe i H eim­
kreeger se lvsverstä ndlich derbei. Ne Kamerad us Bonn , 
de r Wölleroths Neeres - och e ne Wetschgasser Jung -
hatten se för die Fe ßdäg bei sich en Quatteer ge­
nomme. Un dat wor ne richtige kö lsche Fetz un R äu­
ber vun Geboot us. Su got un brav die Zwei ehr Leb­
desdags wore - su nixnötzig wor dä luter gewäß. Hä 
hatt de r Lotterbov em Nacke setze un behalde , e n der 
Schu ll , em Levve , em Kreeg: E ganz Brett vo ll Orde 
drog hä ob der Bosch, un dat imponeete dä zwei Be-

zi rkskumm ando-Hase gewaltig! Su wor e t dann no 
kumme , dat die zwei Schwööger des Ovends beim 
Kummers däm sing Enladung noh Bonn - »ävver ohne 
G epäck! « - em Avschidsdusel anno hme un sich ehre­
wörtlich verflichten däte, am Moondag e n veezehn Däg 
o hnen ehr Fraue e n Bonn a nzetredde, för ens ene rich ­
tige Mannslücksusfl og nohm Drache fels ze maache. 

Wie ne schweren Auto-Motor kloppten dä Zwei e t 
Hätz, wie se no e t eezte Mol en ehre r Ih e hre got Fraue 
wies maache mote, am Moondag möte se zesammen ob 
Reis - ob e G eschä ffsreisge no h Dortmund ! Wie e paar 
Kapi talverbreche r sooßen se e n alle r Herrgottsfröh -
do met dat nümmes se sohch - ob der Bahn no h Bonn. 
U n eez, wie se do der Wölleroths Neeres avgehollt un 
zwesche sich hatte, do kräche se Kurag, jet fre ier ze 
odeme. Un der Wölleroths Neeres braht se o b de Bein: 
Met de r E le ktrische ging et noh Godesberg, wo se - för 
de r Nööchter ze ve rdrieve - met e paar Kunjacks dem 
Ä nnche Gude Morge sa hte. Dann ze Fooß en ganze 
halve Slund bes bei der Dreesen no h Rüngsdörp, wo se 
der eezte Fröhschobbe mahle. Dann satzte se üvve r 
no h Künningswinte r un gereete bei der Bell ing hausen, 
wo bei ne m goden Droppe e t Widde rsinn gefee t un 
üvve r e t Meddagesse en däftige Bowl angesa tz wod. 

Hatt eez der Wölleroths Neeres miehts et Woot gefoht 
un die zwei Pantuffelschwööger ob sing nixnötzige Aal 
gestechelt un geextert - jitz hatten die Zwei Kurag un 
nen Abelung ob Freihe it un Selvsständigkeit, dat se eh­
rem Kamerad en de Hand versprooche, su'n schön 
Reisger o hn e Gepäck noch öftersch ze maache. Der 
Kö bes fantaseete nor noch vun Mannesmoot un Zalda­
tetr eu, der Jüp feel dem Neeres ö m der Hals un drunk 
noch ens me t im Schmollis - als dem Be freier D e utsch­
lands. Un s u gägen haiver vee r schöcke lten d ie Drei 
durch Künningswinter o b de Drachefe lsbahn a n. 

>> I wat<<, meint der Jüp, wie hä die Esele un Berg­
pädcher do sto nn sohch, >> nen echte Zald al dä fäht nit 
- dä rick!<< 

Gäng kaufte n se sich noch mall ich nen E ichekranz öm 
der Hot, un dann wod obgesesse: Der Jüp o m Päd , der 
Köbes un de r Neeres ob Esele , ging e t der Berg erob. 
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>> Wollen die He rren sich nicht ma l pho tographieren las­
sen ?<< 

»D at wille mer! « 

Dat Bi ld wod schön. Un no vöra n der Berg erob! 

>>Freiheit , die ich meine«, fing der Köbes an ze singe. 
»De r Gott , de r Eisen wachsen ließ <<, feel der Jüp e n, 
»der wollte keine Knechte! << Un met dem »lupp vum 
Kägelklub« re tten se durch der Booge vum Berghotel 
en , ob e t Drachefelsplateau . 

Der Jüp , dä , ob singem Päd vörob, grad us vollem Hals 
der rächte n un der linke n Boor am werfe wor - brooch 
ob eimol su stöpplichs av, a ls wann der Kapellemeister 
meddsen e n der Prob avklopp: Wie ne naaße Sack hing 
hä ob singer Stirk un zeigte n un reef: »Süch ens do! 
Süch ens do, Köbes!<< 

Der Köbes sohch un - fee l vun singem Esel erav: »Mar­
jagadergaß, e t Bäbb! << » ... un e t Fin!! << kächten der Jüp 
un hing singem P ädsföhrer am H als, dä in us de m Sad­
de l hov. 

Do met kom et ävver och ald vun einem vun dä Kaf­
feedesehe do erangefl ooge - en helle Summerkle ider, 
met Häng un Füüß: »Ehr Filoue! E hr Duckmüser! Ehr 
Bedrööger!! Eß dat en Geschäffsreis? - U ns för domm 
ze verschließe!! - Meer wäden üch! !<< 

Ern Mumang woren die Zwei wider nööchter. Wie 
Lausjunge stunte se vör ehre Fraue un stammelte: »Ja 
- wie, wie kutt ehr dann heehe rr?<< 

Ä vver der Wölle roths Neeres wor och a ld e n einer Wot 
ob dä Desch a ngeflooge , wo däm sing Frau vör Laache 
sich der Buch heelt , un brö llte n die an: »Wie kunns do 
dich ungersto nn .. . !! << 

»lh <<, säht die genöglich , »wat kann ich dann doför? Do 
ben ich doch nit schold dran! Einer vun dä Zwei do hät 
bei uns em Lade sing Pareplü stonn looße. Un domet 
dat dä Bischeid wöß, wo die geblevven eß , han ich noh 
Kölle tilefoneet. << 

No laachten och de r Neeres, un wie dat K lieblatt met 
ähnze G eseechte r an der Desch kom un e t Fin vun 
Sch lächtigkeit, e t Bäbb esugar vun Scheidung e kott 
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Wöötche falle leet - do nohm hä e hrligerwies die ganze 
Schold ob sich. Die zwei Schwööger däte Re u un Leid 
erwecke, un wie se me t nem däfti ge Kaffee sich der 
Döff us dem Ko pp gedrunken hatte, korne o se och met 
ehre Fraue wider jet en Kuntack. De fresche Bergluff, 
der Sonnesching , Rhing un Wing brahten och de 
Fraulücksköpp no h un noh zo Fazzung; un wie der Sän­
ger vum Drachefe ls dat schöne Leed anstemmte: Grüß' 
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mir das blond e Kind vom Rhe in und sag', ich kehre 
wieder! , do sohch et Fin der Jüp un et Bäbb der Köbes 
zom eeztemol wide r jet leev an; a lle veer mo ten se laa­
che un stosse met de G läser an. 

Ovends om Scheff bei ner neue Bowl wod Fridde ge­
schlosse: E hr Lebdesdags , schwooren di e Zwei, mähten 
se kei >>Geschäffsr eisge o hne G epäck << mieh; un dann 
stemmten se alle Veer e n: >> Wa rum ist es am Rhein so 
schön ?<< 

Blos de r Wölleroths Neeres hä t , wie hä en Bo nn met 
singer Frau an La nd ging, e n däftig H alv usgeschäpp 
kräge: H ä sollt sich je t schamme, ander Lücks lh e n 
Gefohr ze bränge; hä hätt grad genog ze dunn, wann hä 
för sich söhch! 

>>Jo, jO<<, säht dä nitsch un daut beidse Füüß deef en de 
Täsch, >>de Domme han jo lute r G löck! << 

Wilhelm Schneider- Clauß 

Maloote 
Wann nen ale Kölsche an Dut un Sterve denk, wann hä 
vun denne sprich , die wore un nit mie h sin , kölsche 
Bürger vun vör hundert , fuffzig, fün funzwanzig Johr -
dann de nk un sprich hä vun däm stelle, schö ne, große 
Park un Gade, dä me t singer nidrige graue Mor un 
singe massive Pooze vör dem neue >>Öcher Tor<< - och 
e nä, vör der a le H ahnepooz de rvöre litt, vum ale köl­
sche Kirchhoff - vun Maloote . 

Zwor Kirchhoff paß nit räch - dä Namen e ß ze alt, un 
Frie dhoff e ß zo ne u, ovschüns dat anmödig, got un 
richtig klingk. Dann die ze längs do lige, us de Johre 
no h 1810, dat woren de eezte Kölsche, die nit mie h an 
ehre Farkirche begrave wote, wel dat der Napolium, dä 
zwor vill Schlemmes, doch och mä nch Dei! got un rich­
tig maht, die vill Kirchhöff en der Stadt verbeede un 
doför e n Maloote dä eine große för ganz Kö lle baue un 
eureechte leet. 

>>Funeribus Agrippinensium sacer locus<< sa tz der ale 
Fädenand Franz Wallraf üvver de P ooz: >> De r Goddes­
acker för de Kölsch e<<. A n der eine Pilas ter do schreff 

hä: >>Transi no n sine votis, mox noster! << Ob kölsch: 
>> Gangk nit e lans; bä t eez e Vatterunser! B ai häß do et 
och nüdig!<< U n an dä a ndere: >>Have in beatius aevum 
seposta seges!<< >>Schlooft got en de lvig ke it ere n! Ehr 
sid doch besser dran als meer! << Kei schö n Lating- be­
haup te mingen a le Prufesser -, ävver ne golde Kä n 
stich en dä Spröch, un se passe zo dä fossile P ooze wie 
d ren gewahße: ne schwermödig-hätzlige Disköösch 
zwesche de Lebe ndige un de Dude. 

Neu-Kölle hät zwor je tz a ld e ganz halv D o tzend Fried­
höff. Ävver e t kö lsche H ätz dat klingk nirgens esu 
hell un heiß als wie zo Maloote . Geweß, der Süd -, der 
Weß-, der Nordfri edhoff sin großartiger, finger, moder­
ner ; se passe bei de Stadt un en de Zick; ävver wat su 
räch Kirchhoff heisch, wo G eneratione schloofe, wo 
jede Gravstein, j edes ale Krütz uns je t verzällt us a le 
Z igge - dat gitt et nirgens esu schön, anmödig un en­
dröcklich als wie om ale Kirchhoff zo Maloote. 

U n wann ich och je tz Strick met der ganze Kunz krige 
- wat meer am beste gefäll t zo Maloote, dat eß nit dä 
neuen De i! , wo all die schön neu Denkmöler sich pri ­
senteere -, nä, wat et meet lu ter ob eneuts a ndeit , da t 
eß dat a le Stöck, wo rich un ärm su nett chreßlich bei­
un durebe nenein litt , wo hee e Krü tz vun 1828 un 
tireck dernevve ne G ravstein vun 1928 ste iht. Dat eß 
Kö lle vun dozemol, wo e t och kein vörnähme un ärm 
Stroße gov, wo noch en jeder Stroß P atrizzierhüser un 
Ä rmlückskaue fridlich un fründlich nevvenenein 
stunte. U n wie e m Levve - su em Out; dann, wann ir­
gens de Minsche gliche Bröder sin, dann sin se et ge­
weB doch em Kirchhoff. Un en esu wick paß der Name 
Friedhoff am beste ob dat ale Stöck zo Maloote . 

Vun große r Kuns eß do nit vill ze fin ge; dann, wat ni t 
tireck us de eezte Johre stammb, wo de Lück noch Ge­
schmack hatte , eß söns nit vill do för ze besinn. U n je 
blo tziger de >>Erbbegräbnisse<< met Denkmöler, Kapelle 
un Ruhmeshalle o bgedonnert sin, deste winniger kün­
nen sei e ine m gefalle: Windbüggelei un Pro tzspektake l 
bieß e n de Auge un deit dem Hätze nit got. U n om 
Kirchhoff soll doch e t H ätz klinge un nit et Porte­
manee! 
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Och eß der Kirch hoff doch kei Museium - vill e hte r e n 
Archiv, worenn et jet ze lese un ze le hre gitt. Un dat 
deit dat a le Stöck zo Maloo te . Wa t Kö ll en e n de le tzte 
hundert Jo hre a n düchtige Männer un däftige Lück ge­
ha tt hät- hee ka 'mer se finge: Bürgermeisterun Stadt­
kumme ndante, Künzler un Gelehte, Industrie- un Ha n­
delskapitäne, Geschäftshäre un stell Wohldäter un dann 
- last not least , säht der Engländer: de H aupsaach -
all die leev a l bekannte kölsche Name - die Schmitze, 

Ming Gravschreff 

Hee litt , wo hä 't su gän woll han , 
Leev Kö lle, dingen Deechterschmann. 
Hä bruch ke i Krütz ov Stein noch Kranz; 
Ve rgeß en räuhig, wann de kann s. 
Bloß halt e n Ehr de kölsche Aat, 
D e kölsche Sproch un ganz apaat 
Et kölsche H ätz. Bes e n et Grav: 

Uns Köllen Alaaf! 
Wilhelm Schneider-Clauß 

Frümbgens, Müller, Odendals, Becker un H amächer: 
kölsche Bürgerschlück, däftige H andwerker, Kappes­
bore , Kauflück, Knüver un Kastemännchesre ntner, die 
uns dat ale enge lös tige Kölle wider ens lebendig maa­
che. U n dohinger all beienein , e infach an en nidrige 
Moor angeschrevve, de kölsche Pastörsch, un hee -

grad esu ein fach zoteet, de Begingcher: wie geläv, su 
begrave! Ov Holzkrütz ode r Ma rmorbild, G ravplatt 
oder Kapellenbau - wie got al Bekannte wink et einem 
entgäge un größ us ale zefridde ne Z igge. Wat en de r 
Stadt eine m su selde noch begähnt, hee steiht un lööch 
e t Schrett vör Sehret! dich an: Alt-Kölle! 

Un da t och e t Vatter land un sing H ei de nit en Verges­
senheit kumme , stonn huh un groß de Denkmöler do 
vun 1870, vun 1866 un - et einfachste, ävver och e t 
schö nste vun dä drei - et D enkmol för de kölsche 
Junge, die en de Napoliumskreege gefalle sin. Ä vver 
och die deck un behöt dä hundertjährige Pa rk, zo däm 
die schö n al Bäum zesa mmegewahße sin, schnorgrade 
Allee, durch die mer andächtig gei ht wie durch ne n 
Bösch, durch dä noch kein Auto fli tz, kein Hupe kna t­
sche, wo nur Vüge lcher piepse un Biome leuchte, wo 
Fride sich läht üvver Kopp un H ätz: Funeribus Agrip­
pine nsium sacer locus! 

>> Mer gonn hück noh Ma loote!« säht ming Mutter sillig, 
wann Allerheilige erankom. Ne Kranz wod gekauf för 
der Ohm, dä ald lang, lang do log, un en halv Dotzend 
Kääze. En Wasserschäpp för de Blömcher un e Kratz­
schöppche gägen et U nkruck wod metgenomme. Mal­
lich besorgte si Grav selvs. Un wä rääch from m un an­
dächtig sin wollt, dä ging k vu n der H ahnepooz av nit 
üvver de Chaussee - de Öcher Stroß -, dä gingk nev­
venan üvver der Feldwäg. Wie en Prozessio n kom e t do 
getrocke; am R usekranz feelen de Päle: >>H err, gib ih­
nen die ewige Ruh! - Und das ewige Licht leuchte 
ihnen! « Wilhelm Schneider-Clauß 

Karl Diekopp 
Eine Lesebuchgeschichte von Laurenz Kiesgen 

Laurenz Kiesgen, dem Peter Joseph Hasenberg in unse­
rer Reihe »Beiträge zur kölnischen Geschichte, Sprache 
und Eigenart« unter dem Titel >> Vum ale Kölle« 1970 
einen umfangreichen Band widmete, war am 3. Dezem­
ber 1869 in Köln im Vringsveedel geboren und starb am 
19. Februar 1957 in Dattenfeld an der Sieg, wohin es ihn 
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verschlagen hatte, nachdem er am 29. Jun i 1943 in der 
Zülpicher Straße 306 schwer ausgebombt worden war. 
Er hat, wie man weiß, neben seinen kölschen Texten 
auch ein umfangreiches hochdeutsches Werk hinterlas­
sen. Daß er; der leidenschaftliche Lehrer; der ein Men­
schenalter lang an der M K I, der Mittleren Knaben-



schule in der Trierer Straße, tätig war, auch Beiträge für 
L esebücher geschrieben hat, war aus einer gelegent­
lichen Bemerkung bekannt (»Vum ale Kölle« S. 395). In 
dem » Vaterlandsband « des »Rheinischen Lesebuchs für 
das fünfte bis achte Schuljahr<< habe ich nun einen sol­
chen Lesebuch- Text von Lauren z Kiesgen gefunden. Ein 
Erscheinungsjahr ist in diesem Band nicht genannt; er 
dürfte in die z wanz iger Jahre z u datieren sein. Im »\ler­
fasser- und Quellenverzeicltnis« ist angegeben, daß Vor­
lage ein Manuskript Kiesgens gewesen ist; die Ge­
schichte dürfte also ansonsten bisher nicht veröffentlicht 
sein. 

Kiesgen, dessen Vater aus der Eifel stammte und der sich 
von daher »auch dem Eifler und Moselaner z ugetan » 
fühlte (»Vum ale Kölle<< S. 21), behandelt in seiner Ge­
schichte einen Erzählstoff aus Trier und läßt einen Satz 
in Trierer Dialekt eine entscheidende Rolle spielen. Daß 
er hier im Stil der Kalendergeschichten von Johann 
Peter Hebel erzählt, is t unverkennb01: HAH 

Karl Diekopp 

Kar! Diekopp dachte in sein em fünfzehnten Lebens­
jahr: So wie ich hat es nicht mancher; ich sitze richtig 
w ie de r Vogel im Hanfsame n und kann es güns tiger 
mein ganzes Le be n nicht treffe n . - Aber indessen e r so 
dankbar sein Geschic k pri es , Küch e njunge in der be hä­
bigen Abte i Sankt Matthias bei Trier zu sein , hie lt 
scho n die Vorsehung e ine n silbernen Löffe l bereit , um 
ihn damit a us d e m nahrhafte n Leben zu fischen und 
seine kindliche Fre ude in großes Leid z u verkehren . 
D e nn wie das so geht : Kaum war e ines Tages ein sil ­
be rn er Lö ffe l a us de m Tafe lschatz des Abtes ve r­
schwunde n , da ste llte de r Küche nme is te r d e n Koch, der 
Koch die G e hilfe n zur R ed e , und schließlich wußten es 
a lle ganz ge nau: das hat kei n andere r als d e r Küchen­
junge, der Karl Dickopp, getan ; warum war e r he ute so 
lustig und pfiff wie e ine Amse l? N ur um seine n Die b­
stahl zu verhe hle n. U nd als nun Karl. aus allen Him­
me ln seiner Zufriedenhe it gestürzt , vor Scham e inen 
roten Kopf bekam , da schie n a lle n die ve rdächtige 
Röte a ls le tzte r Be we is seiner Schuld ; mit Schimpf sei-

nes Dienstes entlassen , kam er he ule nd be i se inen El­
te rn in d e r Vorstadt Sankt Medardus a n. Hier e rlebte 
e r aber noch größeres Leid; d e r Vater, ei n arme r, red­
liche r Fischer und s tolz auf seine make llose E hrlich­
ke it , war sc hon benachrichtigt und griff den Bube n, der 
ihm Schande gemacht hatte, ohne weiteres z u harte r 

Züchtigung. Di e Mutter schie n gleichfalls mit laute m 
Wein e n von sei ne r Missetat übe rzeugt zu sein , und da­
mit übe rma nnte de n Bursche n in seine m weichen 
Gemüt die Verzweiflung derart , daß er blindlings da-
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vonrannte in die weite We lt , mit keinem ande re n 
Wunsch, als daß ihn irge ndwo da drauße n der Tod wie 
e in verwunde tes Wild mit sich nehme n möchte. 

Aber es stirbt sich nicht so leicht, wie tö richte Jugend 
glaubt, und o ft wächst e in Wesen in ande re r Luft kraft­
voll empor, d as in de r Enge vie lle icht nur kümmerlich 
geblieben wäre. Karl Dickopp , de r so unverdie nt zum 
Dieb ges te mpelt worden war, bekam e rst weit von 
Trie r, in de r großen Donaustadt Wie n, e ine Ahnung d a­
von, d aß e ine hö he re Hand bei sein em U nglück im 
Spie le war. De nn als e r dort an e inem naßkalten 
Abe nd , abgerissen und vor hungrigem Ele nd ha lbto t , 
vor e inem Bäcke rlade n stand, hä tte e r ge rn mit seinen 
Augen di e frische n We ißwecken aufgespießt , de ren 
Duft ve rführe risch seine Nase umschmeiche lte . D och 
e r riß sich los und stieß hervo r, indem Trä nen die 
schm ale n Backen herunte rlie fen: »Dat e lo es ne is t für ' n 
teerige Bauch ; die sein da usendmal schiene r a ls Trie r e r 
Kirmesflad e.<< Abe r er war noch ke ine dre i Schritte 
weit , a ls der Meiste r von der Lade ntür ihm nachstürzte 
und rief: >>Jong, e ich sein och von Trie r; eweil kumm 
und e ß dich satt !« - führte d en Übe rraschten in sein 
warmes H eim und ta t ihm alles Liebe an, die Barmh er­
zigke it dem E lend nur e rweisen kann. Und be i d em 
Frage n nach dem Wer und Woher kam es zum Staune n 
be ide r zutage, daß sich da durch die Tö ne de r H eimat 
Ohe im und Neffe gefund en hatte n, und weil es de m 
Ohe im ni cht übe l ging und e r e in Mann nach d em Her­
zen G ottes war, so nahm e r sich Karls an, dessen un­
verdientes Schicksal ihn e rgriffen ha tte. Er e rzählte 
Ka rl Diekopps Geschichte allen , die sie hö ren wo llte n, 
und d a die Wiene r das weichste G emüt von a lle n Me n­
sche n in de r We lt haben , so faßten bald mehre r e ve r­
mög liche Le ute e in e besondere Neigung zu de m Trie re r 
Ausre iße r mit d em drolligen N ame n, ließen ihn studie­
re n und empfa hl en ihn , als e r e in fe ingebilde te r H err 
und grundgelehrter Ad vokat geword en war, dem Gra­
fe n von Schwarzenberg.-

Wenn aber das Glück es e inma l auf e ine n abgesehe n 
ha t , dann schütte t es zule tz t gar sein ganzes Füllho rn 
übe r den Erkore nen aus, und e r steht schie r fassungs-
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los vor a ll dem Sege n . So mag es de m Karl Di ekopp zu­
mute gewesen sein, a ls e r nach e in e r la ngen Dienstzeit 
voll Redlichkeit und L aute rke it am Sarge des Grafen 
von Schwarzenberg s tand. D enn dieser, zu Lebzeiten 
e in Einsiedle r und Sonderling, ha tte, wie man so sagt, 
an de m e hemal igen Küche njungen e inen Narren gefres­
sen und ihn so liebgewonn en, daß e r ihm a ll sein une r­
meßliches H ab und Gut vere rbte. U nd de r Kaiser Fe r­
dinandus III. bestät igte dieses Tes tament des Grafen, 
ste llte auch d em Diekopp einen Adelsbrie f aus, wonach 
e r nunm ehr Karl Euchari us Med ardinus von Ro ttenfe it 
hie ß, und fügte noch aus besondere r G nade die Ernen­
nung zum Gehe imen Kaiserliche n Rat be i. -
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